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Die Zweidrittel-Mehrheit erzielt.
Wie wir geſtern Nachmittag durch Anſchlag in

unſeren Geſchäftsſtellen bekannt geben konnten,
hat der Reichstag geſtern nachmittag in der fünften
Stunde den Pakt von Landon ſanktioniert. Mit 314
(darunter 46 deutſchnationalen) Stimmen gegen 127
ablehnende iſt auch das verfaſſungsändernde Reichs
bahngeſetz zur Annahme gelangt und damit die
bange Zweifelsfrage über den Ausgang des parla-

Alles Nähere er-
ſehen die Leſer aus dem Bericht über die Reichs
tagsver handlungen in der heutigen Beilage.

Man kann auf dem Standpunkt ſtehen, daß der Reichstag

Verantwortlichen ein übereiltes Votum abgegeben hätten.

ob jene Mehrheit, die keinen anderen Ausweg als
gaſagen fand, ein nicht wieder gutzumachendes Verhängnis
über Deutſchland brachte.

der vagen Hoffnung auf den angeblichen Verſtändigungs-
willen der Welt. Wenn wir ſtatt des inneren und äußeren!
Friedens für unſer unglückliches Volk wiederum den Geiſt

tag ein ſchwarzer Tag unſerer Geſchichte ſein.
Ein politiſches Vabanqueſpiel bleibt es auf jeden Fall,

und es iſt ein ſchlechter Troſt, wenn die Freunde des
DawesGutachtens ſagen, daß die Ablehnung ein noch viel
größeres Vabanqueſpiel bedeutete. Die nationalen Warner
haben ein paar Garantien dafür erhalten, daß nicht mit
jener alten Hemmungsloſigkeit Erfüllungspolitik getrieben
wird. Die Zugeſtändniſſe und Sicherungen allerdings ſind
ſehr gering und können nicht den Eindruck verwiſchen, daß
wir außerordentlich kritiſchen Zeiten entgegengehen.

Die Aufnahme des Abſtimmungsergebniſſes'
in Puris,

Paris, 29. Auguſt. Sofort nach dem Bekanntwerden des
Abſtimmungsergeb niſſes im Reichstag hatte der
Pariſer Sonderberichterſtatter der „L.N.N.“ Gelegenheit, mit
führenden Perſönlichkeiten des Qai d'Orſay und der Repa-
rationskommiſſion zu ſprechen. Allgemein gab man der
großen Befriedigung über die Annahme der zur Durch
führung des Dawes Planes notwendigen Geſetze Ausdruck,
vor allem deshalb, weil in der Verwirklichung der Sach-
verſtändigenbeſchlüſſe nunmehr keine Verzögerung eintreten
muß, welche eine Auflöſung des Reichstags notwendig ge
macht hätte. Gelegentlich wurde allerdings der Anſicht Aus-
druck gegeben, daß ſich die Auflöſung des Reichstages ſpäter
wahrſcheinlich nicht werde vermeiden laſſen, aber für den
Augenblick erachtet man es auch in Paris als das Wichtigſte,
daß Deutſchland durch die Annahme der Geſetzentwürfe das
Seinige tat, um die Londoner Beſchlüſſe zu verwirklichen.

Die Erklärungen nach der
Aßſtimmung,

Feierliche Erklärung der Reichsregierung
gegen die Kriegsſchuldlüge.

Berlin, 29. Auguſt. (Amtlich.) Aus Anlaß der Ver-
abſchiedung der Geſetze über die Londoner Vereinbarungen
erläßt der Reichskanzler namens der Reichsregierung fol
gende Kundgebung:

Der Reichstag hat mit den heute gefaßten Beſchlüſſen
ha ſein Siegel unter die Londoner Vereinbarungen geſetzt. Damit

iſt eine Entſcheidung getroffen, die für das Schickſal
des deutſchen Volkes auf Jahre hinaus von
maßgebender Bedentung ſein wird. Der Reichs
regierung iſt es ein Vedürfnis, allen Mitgliedern des
Reichstags, die zu dieſem Ergebnis beigetragen haben, ihren
Dank auszuſprechen. Alle Beteiligten haben ſchwere Bedenken
überwunden und vielfach ſogar perſönliche Neberzeugungen
zurückſtellen müſſen, um zur Annahme der Londoner Ver-
einbarungen zu gelangen. So ſchwer der Entſchluß auch
jedem Einzelnen geworden ſein mag, ſo mußte er doch
gefaßt werden, wenn unſerem Vaterlande der Weg in eine
beſſere Zu kunft eröffnet werden ſollte.

Die Reichsregierung kann und will aber dieſen bedeut-
ſamen Augenblick, in dem ſie in Durchführung des Ver
ſailler Vertrages ſchwere Verpflichtungen auf ſich nimmt,
nicht vorübergehen laſſen, ohne in der

Kriegsſchuldfrage, die ſeit 1919 mit ſchwerem Drucke
auf der Seele des deutſchen Volke laſtet, klar und
unzweidentig ihren Standpunkt klarzulegen.

Die uns durch den Verſailler Vertrag unter dem
Druck übermächtiger Gewalt auferlegte Feſtſtellung, daß
Deutſchland den Weltkrieg durch ſeinen Angriff ent
feſſelt habe, widerſpricht den Tatſachen der Geſchichte.

St gendeSie haben ſich Zeit gelaſſen und alles Für und Wider der Abſtimmung der Deutſchnationalen Volkspartei zum Ei-
eingehend prüfen können. Erſt die Zukunft wird entſcheiden, ſenbahngeſetz in die Erſcheinung traten, beruhen ſelbſtver-

das ſtändlich nicht auf einem Gegenſatz der Grundauffaſſungen,

t hlan Man hat Verpflichtungen unter Lage.ſchrieben, die über unſere Kräfte gehen. Man tat es in

zent un t haben die Abgeordneten, die mit Nein ſtimmten, dendes Poincarismus ernten, dann wird dieſer Abſtimmungs- Gedanken der ünerträglichkeit der Londoner Ergebniſſe und
der wirtſchaftlichen Untragbarkeit des Abkommens den Vor-

Annahme der DawesGe etze.
Die Reichsregierung erklärt daher, daß ſie dieſe Feſt-
ſtellung nicht anerkennt. Es iſt eine gerechte Forderung
des deutſchen Volkes, von der Bürde dieſer falſchen
Anklage befreit zu werden.
Solange das nicht geſchehen iſt, und ſolange ein Mitglied

der Völkergemeinſchaft zum Verbrecher an der Menſchheit
geſtempelt wird, kann die wahre Verſtändigung und Ver-
ſöhnung zwiſchen den Völkern nicht vollendet werden.

Die Reichsregierung wird Anlaß nehmen, dieſe Erklä-
rung den fremden Regierungen zur Kenntnis zu bringen.

Berlin, den 29. Auguſt 1924.
Der Reichskanzler, gez. Marx.

kine brſcürung der Deutſchnationulen.
Von der deutſchnationalen Parteileitung geht uns fol-

Mitteilung zu: Die beiden Anſchauungen, die bei

ſondern lediglich auf der differenzierten Beurteilung der
Jn der Beurteilung des Londoner Abkommens, der

Notwendigkeit ſeiner Verbeſſerung, der Gefahren eines dro-
henden Linkskurſes ſind alle Mitglieder der deutſchnationalen
Fraktion einig. Bei dieſer gemeinſamen Grundauffaſſung

rang gelaſſen, während die Ja-Stimmen auf die Erwägung
zurückgingen, daß durch die Vermeidung einer akuten Kriſe,
durch Beteiligung der Deutſchnationalen Volkspartei an der
Regierung und durch Einflußnahme auf die Durchführung
des Abkommens im Sinne einer ſtetigen Verbeſſerung der
augenblicklichen Notwendigkeit genügt wird.

Die Fraktion, die ihrer Gepflogenheit entſprechend kei-
nerlei Fraktionszwang ausgeübt hat, darf bei jedem
Einſichtigen Verſtändnis für beide Gedankengänge erwarten.
Sie ſieht den Mißdeutungen ihrer Gegner in dem Gefühl
grundſätzlicher Uebereinſtimmung in den hohen Zielen der
Partei mit Ruhe entgegen.

Die Lage hat übrigens dadurch eine weſentliche Aende-
rung erfahren, daß die Regierung inzwiſchen in einer aus-
drücklichen feierlichen Erklärung das Schuldbekenntnis von
Verſailles widerruſfen hat. Dieſe grundlegende Aenderung
der außenpolitiſchen Haltung der Regierung iſt ebenſo wie
die erreichten Verbeſſerungen am Dawesplan ein Erfolg
der Oppoſition, die ſich jetzt zu mitwirkender Teilnahme
an der Leitung der deutſchen Politik anſchickt.

Die Deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten,
die für das Reichsbahugeſetz geſtimmt haben.
Bei der entſcheidenden Abſtimmung über das Reichsbahn-

geſetz ſtimmten von der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
für das Geſetz folgende Abgeordnete: Bachmann, Baecker-
Berlin, Dr. Barth, Bazille, Behrens, Biener, Fürſt Bis-
marck, Chriſt, Döbrich, Domſch-Dresden, Dr.v. Dryander, Fletcher, Dr. Gericke, Glaſer, Hänſe-Thü-
ringen, Hartwig, Hartz, Dr. Hoetzſch, Hülſer, Julier,
v. Kemnitz, Dr. v. Keudell, Dr. Jng. Klönne, Koch- Düſ-
ſeldorf, Krüger-Hoppenrade, Lambach, Dr. Lejenne-Jung, Leo-
pold, Lindner, Graf v. Meerveldt, Dr. Mumm, Neuhaus-
Düſſeldorf, Paul, Dr. Reichert, Frhr. von Richthofen-
Breslau, Rippel, Schröter-Liegnitz, Siller, Dr. Martin Spahn-
Köln, Frhr. von Stauffenberg, Dr. Strathmann, v. Tirpitz,
Veidt, Vogt, Wallraf. Ferner von den Gäſten der Fraktion:
Dr. Maretzky und Sachs. Als krank waren ſeit längerer
Zeit gemeldet: Frau Behm, Dr. Hugenberg, Lind und Weiln-
böck. Dieſe konnten ſich an der Abſtimmung daher nicht
beteiligen. Die übrigen Mitglieder der Fraktion haben unter
der Führung der Abgeordneten Hergt und Graf Weſtarp
gegen die Vorlage geſtimmt. Für das Reichsbahngeſetz ſtimm-
ten alſo 46 Mitglieder der Fraktion, dagegen ſtimmten 54.

Die deutſchnationalen und die nationalliberalen Vertreter
Bayerns: von Tirpitz, Bachmann, Sachs und Strathmann,
haben mit Rückſicht auf die ſchwebenden Verhandlungen
über die Schaffung des Bürgerblocks und angeſichts der
Tatſache, daß das unabänderliche Ergebnis von London durch
die Regierung nach deren beſtimmten Erklärungen unter
allen Umſtänden ſichergeſtellt worden wäre, wozu ja die
Reichsverfaſſung Artikel 45 eine Handhabe bietet, trotz
ſchwerſter Bedenken bei der entſcheidenden Abſtimmung mit
Ja geſtimmt.

kin Beſchluß der Deutſchen Polſcspartei,
Die letzten Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen Volks

partei und den Deutſchnationalen waren durch einen Be-
ſchluß der volksparteilichen Reichstagsfraktion vom 28. Auguſt
eingeleitet worden, der der Deutſchnationalen Volkspartei
mitgeteilt wurde. Er lautet:

Jn entſcheidender Stunde wendet ſich die Fraktion der
Deutſchen Volkspartei an die Deutſchnationalen.
Wir haben volles Verſtändnis dafür, daß in den Reihen
der Deutſchnationalen Volkspartei bittere Enttäuſchung über
das in London nicht Erreichte herrſcht. Wir teilen dieſe
Empfindung.
Der Londoner Pakt iſt nur erträglich, wenn man ihn

als einen erſten Schritt in der Richtung der Neugeſtaltung
der weltpolitiſchen Lage zu Deutſchlands Gunſten und zu

Deutſchland amtlich gegen die
Kriegsſchuldlüge.

Es wird nicht fehlen an Schmähungen über die Entſchei-
dung, die der Reichstag über die Gutachtengeſetze gefällt
hat. Tatſächlich hat die Regierung den deutſchnationalen
Forderungen, die auf eine Erleichterung der Laſten ab-
zielten, die uns die Ausführungsgeſetze des Gutachtens und
Londoner Paktes auferlegten, nicht voll zugeſtimmt. Trotz-
dem haben die Deutſchnationalen ſo abgeſtimmt, daß alle
Geſetze, auch das über die deutſchen Eiſenbahnen, die nötige
Mehrheit erhielten.

Aber einen Erfolg hat die deutſchnationale Oppoſition er
rungen, der vielleicht all das Gold, zu deſſen Zahlung
wir uns verpflichten, aufwiegt. Am Sonnabend, an dem
Tage, da der deutſche Botſchafter in London ins engliſche
Auswärtige Amt geht, um dort im Namen Deutſchlands
ſeine Unterſchrift unter den Londonor Pakt zu ſetzen, der
uns Deutſchen ſo unerträgliche Laſten aufbürdet, am ſelben
Tage ſendet die deutſche Reichsregierung eine Note
an all die Unterzeichner des Verſailler Vertrages, in der ſie
feierlich das Schuldbekenntnis, das uns in Ver-
ſailles abgepreßt wurde, widerruft. Was hat uns all
das Gerede von Gleichberechtigung auf der Londoner Kon-
ferenz genutzt, während doch die Unterſchrift unter jenes
Bekenntnis von der deutſchen Schuld am Kriege noch un-
widerrufen unter dem Verſailler Friedensdokument ſtand
Es war eine hohle Geſte, die uns die Sieger des Weltkrieges
nicht unſeretwegen, ſondern wegen der öffentlichen Mei-
nung der Welt machten, aber es konnte durch dieſe ſchein-
bare Gleichberechtigung nicht die Würde der deutſchen
Nation in der Welt wiederhergeſtellt werden. Jene Selbſt
beſchmutzung von Verſailles war ſchlimmer als alle Er-
preſſungen und alle Diktate, denn auf ihr konnte die Entente
den Schein von Recht aufbauen, mit dem ſie über-
mäßige Forderungen ſtets umgab. Wir wollen nicht allzu
große Hoffnungen an dieſen Widerruf des Schuldbekennt-
niſſes knüpfen, und wir wollen nicht daran erinnern, daß
Lloyd George einmal ſagte, der Vertrag von Ver-
ſailles müßte fallen, wenn die deutſche Schuld am
Kriege nicht mehr feſtſtünde.

Aber wenn das deutſche Volk den Mut aufgebracht hat,
einmal auf jede Konſequenz hin auszuſprechen, daß dieſe
deutſche Schuld eine Lüge iſt und daß das Be-
kenntnis zu ihr uns mit der Gewalt der Waffen
und des Hungers abgepreßt wurde, dann haben
wir Deutſchen damit die feſte Grundlage der Selbſtachtung
wieder gewonnen, von der aus wir an die Befreiung der
politiſchen und wirtſchaftlichen Feſſeln werden gehen können.

Mögen die Deutſchnationalen durch ihr Verhalten bei der
Abſtimmung über die Gutachtengeſetze im Reichstage auch die
Befreiung von unerträglichen Laſten nicht erreicht haben.
Sie hätten dieſe Befreiung auch nicht erreicht, wenn ſie
einſtimmig die Geſetze abgelehnt hätten, weil dann die Re
gierung aus eigener Vollmacht die Unterſchrift in Lonodn
geleiſtet haben würde. Aber die Deutſchnationalen haben den
Makel pon Deutſchland genommen, der uns vor aller Welt
verächtlich machte und uns ſelbſt die Kraft nahm zum ſelbſt
bewußten Kampf gegen die Sklaverei. Fünf Jahre lang hat
das deutſche Volk jenen Makel des eigenen Bekenntniſſes
zu einem ungeheuerlichen Frevel getragen, des Bekenntniſſes,
den größten und ſchrecklichſten aller Kriege ver ſchuldet zu
haben. Mit dem 30. Auguſt dieſes Jahres iſt Deutſchland
wieder ehrlich geworden, kämpfen wir jetzt als Nation,
die wieder frei ihr Haupt in der Welt erheben darf, dafür,
daß Deutſchland auch wieder frei wird.

Aber noch einen Erfolg erhoffen wir von dieſem Abſtim-
mungsergebnis: die Entgiftung der Atmoſphäre zwiſchen den
beiden nationalen, bürgerlichen Parteien, der Deutſchnatio-
nalen und der Deutſchen Volkspartei. Die Kluft, die zwiſchen
beiden beſtand und die zu verbreitern ultramontane und
ſozialdemokratiſche Elemente in erſter Linie aber auch
die demokratiſche Preſſe niemals müde wurde, muß ſich
ſchließen, wenn wir zu geſunden parlamentariſchen und amt-
lichen Verhältniſſen im Reiche und in den Ländern wieder
gelangen ſollen.

Zweifellos war es nicht möglich, die in London begangenen
ſchweren Fehler der deutſchen Delegation (unter dem Ein-
fluß des ſozialdemokratiſchen Reichspräſidenten, deſſen Wir-
ken noch faſt überall unterſchätzt wird)) durch eine Ab-
lehnung des Londoner Paktes zu reparieren. Die Deutſche
Volkspartei ſollte es aber als ihre vornehmſte Aufgabe be-
trachten, zu einer ehrlichen und dauernden Zuſammenarbeit
mit den Deutſchnationalen zu gelangen, dann wird auch das
deutſche Volk bald wieder zu geſünderen Verhältniſſen ge-
führt werden können.

S „MNRMu4 ò»4 SA” ?”O* -nn—m——

von Rhein und Ruhr aus den Feſſeln der franzöſiſch-bel
giſchen Pfänderpolitik betrachtet.

Es kommt alles darauf an, auf dieſem Wege zielbewußt
voranzuſchreiten und mit aller Kraft das nachzuholen, was in

gleich als das einzige heute gegebene Mittel zur Vefreiung London noch nicht durchgeſetzt werden konnte. Zur Mitarbeit
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an dieſer Zukunftsarbeit rufen wir die Deutſchnationale
Volkspartei auf. Wir haben ſeit den Reichstagswahlen danach
geſtrebt, die wertvollen politiſchen, ſozialen und wirtſchaft
lichen Kräfte der Deutſchnationalen Volkspartei zur verant
wortungsvollen Mitarbeit an den Reichsgeſchäften heranzu
ge Wir erklären heute, daß wir dieſe Mitarbeit bei
er n des Londoner Paktes und des innerpolitiſchen Wiederaufbaues e
Uebernimmt die Deutſchnationale lkspartei die Verant-

wortung am Zuſtandekommen des Londoner Paktes mit, ſo
wird die Rei stagsfraktion der Deutſchen Volkspartei mit
allen Mitteln auf eine ihrer Bedeutung entſprechende Teil-
nahme der Deutſchnationalen an der Reichsregierung beſtehen

Eine Erklärung der Nationalſozialiſten
Die Erklärung des Abgeordneten von Graefe im Reichstag

hatte folgenden Wortlaut: Die Fraktion der Nationalſoziali
ſtiſchen Freiheitspartei hält den heutigen Tag, den zehnjäh-
rigen Gedenktag der ruühmreichen Schlacht bei Tannenberg,
an dem heute 314 als Vertreter des deutſchen Volkes ge
wählte Männer und Frauen die deutſche Staatsſouveränität,
die deutſche Volkswirtſchaft, ja das deutſche Volk ſelbſt
dem Zugriff des internationalen Großkapitals unter dem
Beifall feindlicher Diplomaten ausgeliefert haben, für den
ſchwärzeſten der deutſchen Geſchichte ſeit dem
9. November 1918. Wir ſtellen mit Entrüſtung und
Schmerz feſt, daß dieſe Stunde nur dadurch möglich war,
daß etwa die Hälfte einer Fraktion, die ſich deutſch und
national nennt, ſich an dieſer Tat der Verblendung in letzter
Minute beteiligt hat. Sie hat in erſter Linie die Veraänt-
wortung für alle furchtbaren Folgen zu tragen. Das

e rn Glelche mit u erkennen, in weſſen
F in ſeiner Glei eit und Gut i iSchickſal gelegt hat. a a granpigreit ſein

Die Rüumung der Kölner 3one.
London, 29. Auguſt. Der diplomatiſche Berichterſtatter

des „Daily Telegraph“ ſchreibt, er höre, daß vor einigen
Tagen Herriot ſeinen hauptſächlichen militäriſchen Rat
W gefragt habe, ob es tunlich wäre, die franzöſiſchen

ruppen nach der Räumung der Kölner Zone durch dieEngländer im Ruhrgebiet zu belaſſen. Die Antwort habe
gelautet, es würde für eine bloße Stammtruppe nicht
geraten ſein, unter dieſen Umſtänden im Ruhrgebiet zu
bleiben. Jn einem ſolchen Falle würden die gegenwärtig
an der Ruhr weilenden franzöſiſchen Truppen weſentlich
verſtärkt werden müſſen. Herriot habe darauf bemerkt, daß

r der verſchiedenen Auffaſſung in der franzöſiſchen
und der europäiſchen öffentlichen Meinung eine derartige
Verſtärkung nicht in Frage komme. Deshalb müßte entweder
die Ruhr etwa gleichzeitig mit der Kölner Zone im
hre 1925 geräumt werden oder es müßte ein Abkommen
ür eine entſprechende Verlängerung der britiſchen Beſetzung

erreicht werden. Dies alles gelte für den Fall, daß die fran
n Beſetzung der Ruhr über dieſes Datum hinaus
auern ſollte.

Auch vom Keichsrat endgültig verabſchiedet,
Berlin, 30. Auguſt. Unmittelbar nach Schluß der ent-n. c rin et des Reichsrat

o ung zuſammen in r die wes-endgültig verabſchiedet wurden. Zawes Gelebe

Heute Unterzeichnung in bondon,
London, 30. Auguſt Am heutigen Sonnabend ſollen im

engliſchen Außenamte die Protokolle zum Londoner Ab-
kommen von den diplomatiſchen Vertretern der deutſchen
und der alliierten Regierungen unterzeichnet werden. Für
die deutſche Regierung wird Botſchafter Sthamer die Unter
zeichnung vollziehen.

Die letzten Verhandlungen.

„Berlin, 30. Auguſt. Wie aus parlamentariſchen Kreiſen
mitgeteilt wird, waren die letzten Verhandlungen zwiſchen
der Deutſchen Volkspartei und den Deutſchnationalen durch
einen Beſchluß der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks
partei eingeleitet worden, in dem zunächſt darauf hingewieſen
wird, daß die Deutſche Volkspartei völliges Verſtändnis
für die bittere Enttäuſchung der Deutſchnationalen über das
in London nicht Erreichte habe und dieſe Empfindung teile.
Weiter wird betont, daß die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei die Mitarbeit der Deutſchnationalen bei der
Durchführung des Londoner Paktes für notwendig halte, und
daß ſie für den Fall, daß die Deutſchnationalen die Verant-
wortung am Zuſtandekommen des Londoner Abkommens mit
übernehmen, mit allen Mitteln auf einer Beteiligung derDeutſchnationalen in der Reichsregierung beſtehen les

e

Rußland mobiliſiert?
Paris, 29. Auguſt. Der „Daily Telegraph“ läßt ſich aus

Riga melden, die Sowjetregierung habe die allgemeine Mo

bilmachung angeordnet, die von einem Augenblick zum anderen zu erfolgen habe, und zwar wegen der geſdennten

a w“ zu Rumänien und Polen. Auf dem Quafd'Orſay wird erklärt, daß man von dieſer Mobil-
machung nichts wiſſe und auch nicht daran glaube. Auf
der rumäniſchen Geſandtſchaft wurde die Nachricht dementiert,
dak die Beziehungen zu Rußland geſpannt ſeien.

Franzöſiſche Herbſtmanöver.

Paris, 29. Auguſt. Jn Nancy beginnen in dieſen Tagen
die großen franzöſiſchen Herbſtmanöver, dierößten, die Frankreich überhaupt bisher kennen gelernt hat.

ie Manöver leitet General Berthelot, Mitglied des Oberſten
Kriegsrates. Der „Feind“ wird durch marokkaniſche
Truppen dargeſtellt. Der Aufmarſch der Truppen muß am
31. Auguſt beendet ſein. Vom 20. September an beginnen
die eigentlichen Manöver. Sie umfaſſen ausgedehnte Nacht-
märſche, Märſche durch Wälder, um ſich vor Angriffen gegen
Flieger zu ſchützen und vor allen Dingen große Truppenbe-
wegungen zu ermöglichen, ohne daß dieſe Bewegungen dem
Feinde durch umfangreiche Fliegeraufklärung bekannt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Polle scheunen,
Sonntagsgedanken.

Es iſt ein ſchönes Gefühl für den Landmann, wenn er
ſeine Ernte ſicher in die Scheuer gebracht hat und das Auge
über den Ertrag des Jahres hinſtreifen läßt. Was er an
Schweiß und Fleiß aufgewandt hat, ſieht er jetzt ſichtbar vor
ſich; er ſieht, was er geleiſtet hat.

Wir anderen, beſonders die geiſtigen Arbeiter, ſchaffen
von Tag zu Tag, ohne jemals die Frucht unſerer Arbeit
ſo vor Augen zu haben. Wir ſäen unermüdlich, aber wir
haben nicht das Glück, ſo greifbar deutlich unſere Ernte
einbringen zu können. Es iſt das Schickſal aller geiſtigen
Arbeiter, daß ſie nie wiſſen, wie weit das Wirklichkeit
geworden iſt, was hätte Wirklichkeit werden ſollen. Der
Schriftleiter hinter ſeinem Arbeitstiſch, der Prediger auf
ſeiner Kanzel der Lehrer auf ſeinem Katheder, der Künſt-
ler in ſeiner Einſamkeit ſie alle ſind nur Säeleute, ſelten
ernten ſie ein liebevolles Wort der Anerkennung, meiſt viel
Undank, weil ſie den ſteinigen Acker des Menſchenherzens
als Arbeitsfeld haben, wo nicht die Jahreszeiten: Frühling
Sommer, Herbſt und Winter in genauer Ordnung einander
folgen, ſondern wo oft Verhältniſſe und Umſtände eintreten,
die niemand überſehen, geſchweige denn berechnen kann.

Deshalb liegt über allen Berufen, die ihre Arbeit meſſen
können, ein beſonderer Segen, weil der ſichtbare Erfolg
zu neuer Arbeitsfreude anſpornt.

Das Handwerk hat nicht zum wenigſten auch deshalb einen
goldenen Boden, weil es den Menſchen innerlich befriedigt,
ſondern weil es ihm auch die äußeren Fortſchritte ſo deutlich
macht.

Ob all dieſen Glücklichen wohl auch einmal der Gedanke
daß ſie ihre Arbeit verlaſſen müſſen, um ſelbſt zur großen
Ernte heimgeholt zu werden, ob es ihnen beim Anblick ihrer
Ernten und Erfolge wohl einmal zum Bewußtſein kommt.
daß auch für die Menſchen dermaleinſt die Spreu vom
Weizen geſondert wird? So mancher wird vergeſſen, daß
es über irdiſchen Dingen noch etwas gibt, das nicht vergeht,
Gar manchen machten ſeine Erfolge allzu ſicher und ließen
ihn wie jenen reichen Mann im Gleichnis ſprechen: Nuniß und trink liebe Seele und ſei guten Muts; und doch ſind
die Güter, die man erwirbt, nicht um ihrer ſelbſt willen
da, ſondern daß man damit ſchaffen und den Mit-
menſchen dienen kann. Keiner wird ſeine volle Scheune mit
nehmen ſo voll ſie auch ſein mag, er muß ſie zurück
laſſen.

Wir wollen doch nicht vergeſſen, daß alles Glück und alle
Erfolgmacherei nichts bedeutet, wenn wir nicht innerlich da
durch gefördert, wenn wir nicht reicher und tiefer werden.

„Was hälfe es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt
aewönne und nähme doch, Schaden an ſeiner Seele!“

Die Reichsrichtzahl.
Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungskoſten (Ernährung,

Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für Mitt-
woch, den 27. Auguſt, iſt nach den Feſtſtellungen des Sta
tiſtiſchen Reichsamtes gegenüber der Vorvoche un verän-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch (Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

J. 9. 2. 9. 3. 9. 28. 8. 29. 8. 30. 8. 31. 8.

Othello Othello OthelloFauſt undine Jene Fauſt Juirh| Saut Herdh

verändert.

dert geblieben. Sie beträgt das 1,14 bvillionenfache d

Vorkriegszeit. 9Vom Wochenmarkt. Sonnabends iſt der Markt faſt durchweg
gut beſchickt. Auch Kaufluſt iſt am Ende der Woche imme
reger, da die Hausfrau am Sonnabend gern einen kleinen
Vorrat an Gemüſe und Obſt für die kommende Woche m
haben wünſcht. Trotz der ſtarken Nachfrage waren die Preiſe
im Vergleich zum vergangenen Mittwoch ſo gut wie un

Kartoffeln koſteten wieder 10 Pfund 40 i
Die Fleiſchpreiſe dagegen haben angezogen. So koſteten
heute früh ein Pfund Kalb- oder Schweinefleiſch 1,80 M
Wurſt 1,60 Mk. Am Ferkelmarkt waren Angebot und Kauf
luſt gleich gering. Auch Blumen und Pilze gab es diesmal
verhältnismäßig wenig

Dom. Jm Dom predigt am Sonntag, den 31. 8. 1924
Herr Paſtor Wuttke und nicht wie irrtümlich angegeben
Herr Superintend. Bithorn.

Beſchränkung des Druckſachenverkehrs. Bei Druckſachen hat
die Poſt einſt die Vergünſtigungen fortgeſetzt erweitert. Je
werden ſie immer enger begrenzt. Während früher u
Drucke zugelaſſen waren, die durch verſchiedene Verfahren,
z. B. durch Buchdruck und durch Hektographie hergeſtellt
ſind, dürfen ſeit dem 1. Juni die verſchiedenen Verfahren
nur noch bei der urſprünglichen Herſtellung angewandt ſein
Von jeher wird für zahlloſe Druckſachen ein Kopf durch
Buchdruck hergeſtellt, der alles enthält, was der Abſende,
ſtändig mitteilen will, während durch Vervielfältigung wech
ſelnde Mitteilungen beigefügt werden. Sie können jetzt nicht
mehr als Druckſachen verſchickt werden. Ein neuer e
ſcheid des Reichspoſtminiſteriums beſtätigt dies ausdrücklich
Druckſtöcke, Briefbogen wie Karten mit vorgedrucktem Kopf,
in denen der Text nachdrücklich aufgedruckt iſt, werden nur
dann nicht als Druckſäche beanſtandet, wenn der Kopf le
diglich die zuläſſigen Abſenderangaben enthält. Der Kopf
darf alſo nur noch Firma, Namen, Stand, Wohnort, Woh-
nung, Fernſprechnummer, Poſtſcheck- und Bankkonto enthalten,

Allgemeine MeßgüterVerſicherung. Das Meßamt für die
Muſſtermeſſen in Leipzig hat eine Meßgüter Verſicherung ein
gerichtet, die ſich ſeit Jahren gut bewährt hat. Die Verſiche-
rung umfaßt die Transportgefahren auf dem Hin und
Rücktransport einſchließlich Diebſtahl von der Fuhre (Bruch-
gefahr uſw.), die Feuer-, Blitz, Exploſions, Einbruch-
diebſtahls- und Beraubungsgefahr in den Ausſtellungs und
Lagerräumen in Leipzig, die Aufruhr und Plünderungs-
gefahr und einfachen Diebſtahl. Die Verſicherung gilt von
Haus zu Haus jedesmal für die Frühjahrs- oder Herbhſt
meſſe. Für Güter, die bis zur nächſten Meſſe auf dem
Ausſtellungsſtand verbleiben ſollen, kann die Verſicherung
gegen einen Zuſchlag bis zum Schluß der nächſten Meſſe
verlängert werden. Diejenigen Ausſteller, die ihre Meßgüter
dauernd in Leipzig in den Ausſtellungsräumen lagern laſ-
ſen, erhalten beſondere Verſicherung. Bei Anfragen wende
man ſich an die Verſicherungsſtelle des Meßamts für die
Muſtermeſſen in Leipzig, Markt 4.

Kirchengemeinden und Pfarrgehalt. Nach einer Statiſt,k
des Evangeliſchen Konſiſtoriums zu Magdeburg ſind die
Kirchengemeinden im Durchſchnitt nicht in der Lage, das
Pfarrgehalt aus eigenen Mitteln aufzubringen. Auch die
früher reichen Pfründen der Provinz ſind durch Geldentwer-
tung nicht imſtande, ſelbſt das gegen die Friedensſätze er-
heblich gekürzte Normaleinkommen der Geiſtlichen ſicherzu
ſtellen. Wo das ddennoch hin und wieder der Fall iſt, liegt
nach der Lage, die heute in der Provinz Sachſen vorherrſcht,
eine Ausnahme vor. Die Kirchenkaſſen ſind gezwungen
das Fehlende zuzuſchießen. Kirchenſteuer läßt ſich deshalb
nirgends vermeiden; ſie iſt im Hinblick auf Gleichbehandlung
der einzelnen Gemeinden auch bei geringer Abweichung
in der Leiſtungsfähigkeit vom ſozialen Standpunkt zu befür-
worten. Durch die Bemühungen des Evangeliſchen Kon-
ſiſtoriums iſt ſie in den Gemeinden unſerer Provinz ſo gut
wie überall durchgeführt.

Das Loskaufgeld für die Entbindung vom Feuerlöſchdienſt
iſt während der Jnflationszeit auf den zehnfachen Betrag
des Tarifſpitzenlohnes eines ungelernten ſtädtiſchen Arbeiter
feſtgeſetzt worden. Nach Eintritt der feſten Währungsverhält-
niſſe muß das Loskaufgeld nunmehr auf Goldmark um-
geſtellt werden. Das Loskaufgeld ſoll 50 Goldmark be-
tragen. Eine Staffelung nach den Einkommensverhältniſſen
iſt nach einer im Jahre 1896 ergangenen Entſcheidung des
Oberverwaltungsgerichts nicht zuläſſig. Zur Vermeidung von
Härten bleibt es aber der Feuerwehrdeputation überlaſſen, in
beſonders gearteten Fällen das Loskaufgeld zu einem ent-
ſprechenden Teil zu erlaſſen. Die Regelung bedarf noch der
Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung.

Zoologiſcher Garten Halle. Der letzte Tiertransport
brachte nebſt Eisbären und Strauß zwei weitere Vertreter
der afrikaniſchen Vogelwelt, Jbiſſe. Die beiden ſchmucken
Geſellen im ſchwarz weißen Kleide mit dem langen, ſanft
gebogenen Schnabel und den hohen Ständern ſtehen in
entfernter Verwandtſchaft zu den Storchvögeln; auch die
Ernährungsweiſe (IJnſekten uſw.) deutet darauf hin, Den
alten Aegyptern galt der Jbis als heiliger Vogel. Sie ſahen
in ihm den Verkünder und Bringer fruchtbaren Lebens und
flehten ihn an zum Schutze gegen die Schlangen. Man

ötacltlhßegter Hulle,
Zum Beginn der neuen Spielzeit.

Zum Gedächtnis an die Wiederkehr von Goethes 175. Ge-
burtstag hatte das halleſche Stadttheater am 28. Auguſt
ſeine Spielzeit mit Goethes „Fauſt“ eröffnet. Auf dies
re Werk, die Lebensarbeit unſeres Dichterfürſten, an

ieſer Stelle einzugehen, halte ich nicht für geeignet;
ſagte doch Goethe unter dem 10. anuar 1825 zu
einem ſeiner Gäſte, der den „Fauſt“ ein „wenig ſchwer“
fand: „Es iſt ein tolles Zeug und geht über alle Empfin-
dungen hinaus Fauſt iſt ein ſo ſeltſames Jndividuum,
daß nur wenige Menſchen ſeine inneren Zuſtände nach-
empfinden können.“ Jm übrigen hatte Goethe auch dieſes

deendrama nicht für die Bühne geſchaffen. Es würde ein
ehr großes Theater erfordern,“ erklärte er am 20. De-
ember 1829 ſeinem Freunde Eckermann, „und iſt faſt nicht
enkbar Geht nur und laßt mir das Publikum, von

dem ich nichts hören mag. Die Hauptſache iſt, daß es ge-
ſchrieben ſteht: mag nun die Welt damit gebaren, ſo gut
ſie kann, und es benutzen, ſo weit ſie es fähig iſt.“ Dieſer
Aufforderung iſt man reichlich nachgekommen. Jn zahlreichen
teils wertvollen, teils zweckloſen Bearbeitungen hat man
den „Fauſt“ dem Publikum als Bühnenwerk zurechtgeſtutzt.
Zu den wenigen wertvollen gehörte auch die Bearbeitung, die

man der Aufführung am vergangenen Donnerstag zugrunde
gelegt hatte.

Was geleiſtet wurde, läßt für die kommende Spielzeit die
beſten Sozen aufkommen. Fritz Günzel, aus der
letzten Spielzeit mit ſeinen Meiſterleiſtungen zur Genüge
bekannt, ſtellte einen von Anfang bis Ende bis ins Feinſte
durchdachten Fauſt. Zum erſtenmal betrat Oskar v. Xy
lander als Mephiſto die Bretter der halleſchen Bühne.
Wenn der Künſtler die Stufe beibehält, die er bei ſeinem
erſten Auftreten erklommen hat, ſo können wir mit dem
Erſatz für Alfred Durra, der bekanntlich nach Erfurt ging,
wohl r ſein. Oskar v. Xylander war ein wahrhaft
diaboliſch überlegener und dazu eiſigkalter Mephiſto. Von
den uns aus der vergangenen Spielzeit bekannten halleſchenKünſtlern ſtellten ſich wieder Luiſe Seſſing als lieb-

Henſel (der enttäuſchte Bruder) und Otto Friedemann
als trefflicher Hexenmeiſter dem dankbaren Publikum in alter
Güte mit anerkennenswerten Leiſtungen vor.

Trotz der fünf Stunden, die die Aufführung in Anſpruch
nahm, folgte das faſt ausverkaufte Haus mit wenigen Aus-
nahmen geſpannt dem Spiel und ſpendete am Ende dank-
baren Beifall, der durch Hervorrufe und Blumenſpenden
noch verſtärkt wurde.

Beginn der Opernſaiſon.
Die unterbrochene Othello- Aufführung.

Ein böſer Stern ſtand dagegen über der erſten Opernauf-
führung der diesjährigen Spielzeit. Ob es gerade der Mars
war, der nach den verſchiedenſten Meldungen an mannig-
fachen Kataſtrophen der letzten Wochen ſchuld ſein ſoll, auch
bei der geſtrigen Othello- Aufführung die Hand im Spiele
hatte, läßt ſich nicht feſtſtellen. Jedenfalls mußte die Auf-
führung nach dem erſten Akte abgebrochen und das zahl-
reich erſchienene Publikum nach Hauſe geſchickt werden. Fritz
Berghof, der Heldentenor der halleſchen Oper, wurde
bereits am Nachmittag von einer ſtarken Heiſerkeit befallen.
Da Erſatz in der kurzen Zeit von auswärts nicht beſchafft
werden konnte, übernahm Herr Berghof auf Anraten des
Theaterarztes die ſchwierige Aufgabe. Aber ſchon bei ſeinem
erſten Auftreten wußte der Muſikverſtändige, daß der Sänger,
der uns in der letzten Spielzeit mit mancher Glanzleiſtung
den Beweis hohen künſtleriſchen Könnens erbracht hat, die
ſchwierige Partie unmöglich durchhalten konnte. Es iſt ein
unangenehmes Geſchick, das dem neuen Generalmuſikdirektor
Erich Band beſchieden war, die erſte Oper, die unter Fritz
Volkmanns Leitung ſtand, abzubrechen und ſich dem halle-
ſchen Publikum mit einer Entſchuldigung vorzuſtellen.

Hennemeyer.
2

Zur dauernden Sicherung der Göttinger Händel-Opern-
Feſtſpiele, welche ſeit 1920 bereits vier Opern Händels den
Theatern des Jn- und Auslandes wiedergewonnen haben,
hat ſich eine Gemeinde der Händelfeſtſpiele gegründet, die

wie ein ſoeben verſandter Aufruf des Kuratoriums be-
ſagt möglichſt einen Zuſammenſchluß aller Händelfreunde

reizendes Gretchen, Hermine Ziegler (Marthe), Fritz bezweckt. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß auf dieſe Weiſe auch

die weitere Hebung und lebendige Vorführung der vielen noch
unbekannten Werke des großen Klaſſikers ermöglicht wird.
Den Mitgliedern werden gegen einen J etrg von
15 Mark nennenswerte Ermäßigungen bei den jähr ich in
Göttingen ſtattfindenden Opernfeſtſpielen gewährt. Gönner
und Patrone genießen weitere Vergünſtigungen.
erteilt die Geſchäftsſtelle R. Kuhnhardt, Göttingen, Theater-
ſtraße 23.

Moritz Moszkowski als Briefſchreiber. Moritz Moszkowseki,
ſo wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben, iſt auch als Briefſchreiber
ſehr witzig. Nachſtehend einige Proben aus den vor etwa
30 Jahren gedruckten Briefen an den früh verſtorbenen Ber
liner Muſiker Paul Kuczynſki. Drollig entſchuldigt Mosz
kowſki ſeine Schreibfaulheit: „Wenn Sie bis zum heutigen
Tage noch kein Schreiben von mir erhielten, ſo geſchah dies
nur, weil ich noch keins an Sie abgeſchickt hatte.“ Jn der
Sommerfriſche vergeht ihm die Zeit ſo raſch, daß er von
„dieſem in der Tat laufenden Monat“ ſpricht. Er betreibt
dabei das „Dollſte far niente“ und friſtet in Oſtende ein
hummervolles Daſein. Wer noch die alte Berliner Reden-
art „Auguſt mit die kalte la main“ kennt, wird es verſte
hen, wenn Moszkowski in einem verregneten Sommer mein
man müßte eigentlich vom „Juli mit die kalte la main
ſprechen. Ueber Johannisbads Heilquellen äußert er: „Die
Bäder gelten als ſehr ungeſund, aber nicht geradezu töd-
lich“, und man muß ihm begeiſtert zuſtimmen, wenn er ſagt:
„Wer in Jtalien war, ohne Neapel geſehen zu haben, der
kennt dieſe Stadt überhaupt nicht!“ Den Text zur Oper„Boabdil“ ſchrieb der literariſch wie muſikaliſch ſehr
begabte Carl Wittkowsky, der im Hauptberuf Möbel erzeugte
Auf dem Theaterzettel würden alſo, wie der Komponiſt
meinte, die Worte prangen: „Dichtung und Möbel von Witt
kowsky“. Als dieſer übrigens mit der Lieferung einiger be
ſtellter Schränke gar zu lange zögerte, mahnte ihn Mosz
kowski mit den Worten: „Soll ich denn meine Schranken
in die Jahrhunderte fordern?“

Der neue Jntendant des Gothaer Landestheaters. Zum
neuen Jntendanten des Gothaer Landestheaters iſt endgültig
Dr. Willy Löhr, früherer Leiter des neuen Schauſpiel
hauſes in Dresden, gewählt worden. Die Wiemarer Re
gierung hat mit dem Genannten einen Vertrag auf drei
Jahre abgeſchloſſen.
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findet daher in den Grabkammern Aegyptens heute noch
zahlreiche Mumien des Vogels. Wer den gemeſſenen Gangund die würdevolle Haltung unſerer Jbiſſe ſieht wird vieles

verſtändlich finden. Schimpanſin „Cita“ nimmt am kom-
menden Sonntag Abſchied von ihren Freunden und Gönnern
in Halle, um den Winter im warmen Süden zu verbringen.

Der Stenographen-Verein Stoltze-Schrey e. V. Merſeburg
eröffnet, wie aus dem r ntr erſichtlich, am kommen-
den Donnerstag im Tivoli einen Anfängerlehrgang. Bei
der hervorragenden Stellung, die die Kurzſchrift auf allen
Gebieten von Wirtſchaft und Verwaltung einnimmt, können
wir die Teilnahme nur beſtens empfehlen.

Die Bilder der Woche. Die Bilderwochenſchau des „Merſe
burger Tageblatts“ (Kreisblatt) liegt heute unſerer Zeitung
bei. Beſonderes Intereſſe werden die Aufnahmen von den
„Erfolgen“ der Engländer bei Scapa Flow erregen, über
die in letzter Zeit die verſchiedenſten Nachrichten durch die
Zeitungen gingen.

Die Skeuern im September.

5.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der
ge vom 21. bis 31. vor. Mts. gezahlten Gehälter und
öhne. (Keine Schonfriſt.)

für die Anmeldung zur ſtädtiſchen Ge

10.: Einkommenſteuer Vorauszahlung der Ge-
werbebetriebe und des Bergbaues. (Schonfriſt bis 17.)

10.: Körperſchaften: Vorauszahlung auf den Körper-
ſchaftsſteuer. (Schonfriſt bis 17.)

10.: Vorauszahlung auf die Umſatzſteuer 1924 bei
größeren land wirtſchaftlichen und gewerblichen Betrieben.

10.: Vorauszahlung auf die ſtädtiſche Gewerbeer
trag s ſteuer. (Schonfriſt bis 17.)

10.: Städt. Lohn ſu mmenſteuer. (Schonfriſt bis 17.)
10.: Endtermin für die Zahlung der ſtädtiſchen Ge

tränkeſteuer.
15.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der

Zeit vom 1. bis 10. d. M. gezahlten Gehälter und Löhne.
(Keine Schonfriſt.)

15.: Staatliche Steuer vom Grund vermögen und
gemeindliche Zuſchläge. (Schonfrjſt bis 22.)

15.: Hauszinsſteuer.
16.: Börſenumſatzſteuer?
25.: Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der

Zeit vom 11. bis 204 d. Mts. gezahlten Gehälter undLöhne. (Keine Schonfriſt.)
Steuerzahler, die nicht in der Lage ſind rechtzeitig die

fälligen Beträge an die zuſtändigen Kaſſen abzuliefern
müſſen rechtzeitig um Stundung unter Bewilligung eines
niedrigen Zinsſatzes nachſuchen. Dieſes Stundungsgeſuch be
darf einer eingehenden Begründung.

Die Verzugszuſchläge, die bei nicht rechtzeitiger Zahlung
von Einkommen, Erbſchafts-, Vermögens-, Körperſchafts
ſteuer, Umſatz- und Obligationsſteuer erhoben werden, be-
tragen ſeit 20. Juli 1924 2 Prözent für jeden Halbmonat
des Verzuges. Es iſt deshalb nur dringend zu empfehlen
bei nicht pünktlicher Zahlung rechtzeitig die erwähnte Stun
dung zu beantragen, beſonders auch im Hinblick auf die
hohen Mahngebühren, die bei Erinnerung an die Zahlung
vom Finanzamt erhoben werden.

7.: Endtermin
tränkeſteuer.

vie neue ReichskugsDahlſreiseinteiſung,

Dem Reichstage iſt ein Abänderungsentwurf zum jetzigen
Reichstagswahlgeſetz zugegangen, der die Geſamtzahl der
Wahlkreiſe auf 176 feſtſetzt. Danach wird die Einteilung
für die Provinz Sachſen folgendermaßen vorgeſehen:

Wahlkreis Nr. 40 Stendal.
Wahlkreis Nr. 41 Magdeburg.
Wahlkreis Nr. 42 Halberſtadt.
Wahlkreis Nr. 43 Wittenberg: der Stadtkreis Wittenberg,

der Landkreis Wittenberg und die Kreiſe Schweinitz, Lieben-
werda, Torgau, Bitterfeld, Delitzſch.

Wahlkreis Nr. 44 Halle a. S. die Stadtkreiſe Halle a. S.,
Merſeburg, der Saalkreis und der Landkreis Merſeburg.

Wahlkreis Nr. 45 Weißenfels: die Stadtkreiſe Weißen-
fels, Zeitz, Naumburg, die Landkreiſe Weißenfels, Zeitz, Naum-

'burg, der Kreis Ouerfurt, und der Mansfelder Seekreis.
Wahlkreis Nr. 46 Nordhauſen: die Stadtkreiſe Nord-

hauſen, Eisleben, die Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein, Worbis,
Sangerhauſen, Eckartsberga, der Landkreis Sondershauſen
und der Mansfelder Gebirgskreis.

bin weiteres 5keinſſtengraß in Merſeburg
qufgedecſct,

Auf dem Merſeburger Grabungsfelde iſt geſtern wiederum
ein Steinkiſtengrab in einer Tiefe von 1,5 Meter gefun-
den worden. Es liegt etwa 3 Meter entfernt von dem am
Sonnabend, den 23. d. Mts. entdeckten Grabe. Die Stein-
ſetzung iſt, ſoweit ſich bis jetzt feſtſtellen läßt, die gleiche.

Das Skelett iſt erſt zu einem kleinen Teile freigelegt und
kann erſt nach vollſtändiger Freilegung des Grabes Genaueres
über das Alter feſtgeſtellt werden.
„„Die Beſtattungsart iſt die gleiche wie bei den Slaven
üblich, es wurden allerdings in dem in vergangener Woche
gefundenen Grabe keine Beigaben gefunden, die zur Beſtim-
mung des Alters der Beſtattung weſentlich beitragen.

Der Heimatkundeverein hat die Abſicht, dieſe Gaben in
dem Freilicht-Muſeum, das in der Entſtehung begriffen iſt,
in geſchützter Form an den Fundſtellen zu erhalten.

Es muß anerkannt werden, daß der genannte Verein durch
die energiſche und zielbewußte Arbeit einiger heimatliebender
Mitglieder ganz weſentlich zur Erforſchung der Vergangen-
heit unſerer Stadt beiträgt.

Am morgigen Sonntag kann das Umgebungsfeld in der
Zeit von 9 12 Uhr beſichtigt werden. Ein Beſuch dieſer
hochintereſſanten Forſchungsſtätte kann nur empfohlen werden.
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Dom ſetter.
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Ueber-
wiegend bewölkt, nur vorübergehend etwas aufklärend. Jm
Weſten wiederholte, ſonſt nur vereinzelte, im allgemeinen
geringe Regenfälle bei wenig veränderter Temperatur.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jm Oſten trocken,
im Weſten etwas länger anhaltendere, in Mitteldeutſchland
kürzere Regenfälle.

Kuncfunkprogramm.

Welle 452 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender.
Sonntag, den 31. Auguſt 1924 t

(Beginn der Leipziger Herbſtmeſſe)
911 Uhr vm.: Muſikdarbietungen der Muſikinduſtrie.
I 12. 55 Uhr vm.: Unterhaltungskonzert der Rundfunk
12.58 s2.55--1.05 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen, anſchließendMeſſebericht. Bis 3 Uhr Pauſe. v
3—4. 30 Uhr nm.: Konzert des Leipziger Hornquartetts,

die Herren: R. W. Klein, M. Eyſoldt, O. Schulze,
A. Wiegand.

Meßbudenzauber,4.306 Uhr nm. unterbrochen von

Letzte Depeſchen
Das bondoner Abkommen unkerzeichnet,

London, 30. Anuguſt. (Eigener Drahtbericht.) Die
Protokolle über die Londoner Abkommen ſind heute
Mittag durch die Vertreter der alliierten Staaten und
ver deutſchen Regierung im engliſchen Auswärtigen
Amte unterzeichnet worden. Die Unterzeichnung trug
nicht den geringſten zeremoniellen Charakter, obwohl
dieſes Londoner Protokoll als das bedeutſamſte inter
nationale Dokument ſeit dem Friedensvertrage von
Verſailles betrachtet werden muß. Nach dem amtlichen
engliſchen Funkdienſt tritt das Abkommen ſofort in
Kraft.

Dor der Auflöſung der Mieum,
Düſſeldorf, 30. Auguſt. Wie verlautet, iſt die Auf

löſung der Mieum bereits im Gange. Schon jetzt ſind
die Pläne für den Abbau des Perſonals in allen Einzel-
eiten vorbereitet. Danach ſind ſämtliche Beamte und
ngeſtellte in mehrere Gruppen eingeteilt, die etappen-

weiſe entlaſſen werden. Die Entlaſſung der erſten
Etappe iſt zum 15. September vorgeſehen.

Belgien räumk.

Paris, 30. Auguſt. „Petit Pariſien“ erfährt aus
Brüſſel, daß Befehl an die belgiſchen im Ruhrgebiet
ſtationierten Truppen ergangen ſei, ſich zum Abzug be
reit zu halten. Zuerſt werden die ſchwere Artillerie und
die Tanks abtransportiert werden. Der Truppenbeſtand
ſoll auf ein Mindeſtmaß herabgeſetzt werden. Von jedem
Regiment wird an Ort und Stelle nur ein Bataillon
zurückbleiben.

Die Revolution in Ching.
Schanghai, 30. Auguſt. Britiſche, japaniſche und ame-

rikaniſche Kriegsſchiffe ſind vor Schanghai eingetroffen.
Der Krieg zwiſchen den Provinzen Tſchekiang und
Kiangſu ſcheint jetzt unvermeidlich, wenn nicht der Gou-
verneur Lu-yuen-Siang freiwillig auf die Kontrolle von
Schanghai verzichtet. Aus Mukden verlautet, daß der
dortige Militärbefehlshaber Truppen zuſammenziehe, um
Luyuen-Siang zu unterſtützen, während Marſchall Wu-
peitu Truppen in Bewegung ſetzt, um Tſchi-hſi-yuang zu
helfen, der die Abſicht hat, anghgi wieder zü nehmen.

Die amtlichen Produſktennreiſe vom 30., Auguſt,
Berlin, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 208--213, Roggen märk. 170--176,
Sommergerſte märk. 206 25(?), Futtergerſte 180-—185,
Hafer märk. 159--168, Weizenmehl 29,25--32, Roggen-
mehl 24,50--27,50, Weizenkleie 12,50, Roggenkleie 11,30
bis 11,50, Raps 315—325, Leinſaat 415-—-425, Viktoriaerbſen
30—33, kleine Speiſeerbſen 19--21, Futtererbſen 15--16,
Peluſchken 14—-15, Ackerbohnen 15--17, Wicken 14,50
bis 16,50, Lupinen blaue 10,50--11, Seradella 11--11,50,
Rapskuchen 12,80--13, Leinkuchen 22-23, Trocken-
ſchnitzel 12, Torfmelaſſe 8,20--8,40, Kartoffelflocken 19.

Konzertdarbietungen der „Weſtvorſtädtiſch.
linen- und Gitarren-Geſellſchaft“.

6--7.30 Uhr nm.: Unterhaltungskonzert der Rundfunk
Hauskapelle dazwiſchen, (etwa 6.30 Uhr nm.) Bericht
über den erſten Meßtag.

8.30--9. 45 Uhr nm. Konzert
der verſtärkten Meſſe-Rundfunk-Hauskapelle. Anſchl.
(etwa 9.45 Uhr nm.) Sportnachrichten und Wetter-
bericht.

10--11 Uhr nm.: Tanzmuſik.
Montag, den 1. September 1924

9--10 Uhr vm.: Muſikdarbietungen der Muſikinduſtrie.
10--11 Uhr vm.: Konzert durch die ſelbſtſpielende „Vio-

lina-Orcheſtra“ der Ludwig Hupfeld A.-G.
11-12. 55 Uhr vm.: Unterhaltungskonzert der Rundfunk-

Hauskapelle, dazw. (11.40 Uhr vm.) Wirtſchaftsnach-
richten.

12. 55--1.05 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1.05 Uhr nm.: Preſſenachrichten und Meſſebericht, anſchl.

Unterhaltungsmuſik.
1.40 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten.
23 Konzert durch die ſelbſtſpielendelina-Orcheſtra“ der Ludwig Hupfeld A.-G.
3--4. 30 Uhr nm.: Konzert des Leipziger Hornquartetts,

die Herren: R. W. Klein, M. Eyſoldt, O. Schulze
A. Wiegand.

4. 30--6 Uhr nm.: Das „Wenſkat Tanzſport-Orcheſter“
dazwiſchen (etwa 4.40 Uhr nm.) Wirt-

chafts- und Deviſennachrichten.
6--7.30 Uhr nm.: Unterhaltungskonzert der Rundfunk

Hauskapelle, dazwiſchen (etwa 6.30 Uhr nm.) Bericht
über den zweiten Meßtag.

7.30--8 Uhr nm.: Vortrag über die Stenographie vom

Mando-

„Vio

Realſchul-Oberlehrer Rudolph (Bildungswert, Ver-
wendungsmöglichkeiten, Erlernung).

8.30--9. 45 Uhr nm.: Konzert
des verſtärkten Rundfunk-Orcheſters. Anſchließend
(etwa 9.45 Uhr nm.) Preſſenachrichten und Wetter
bericht.

10--11 Uhr nm.: Unterhaltungsmuſik durch die ſelbſtſpie
lende „Violina-Orcheſtra“ der Ludwig Hupfeld A.-G!

Harmonium: Theodor Mannborg, Leipzig
Auf die Abſtimmungszeiten der Reichstelegraphenverwaltung
von 10.30--11.30 Uhr können wir in der Meßwoche keine

Rückſicht nehmen.
eümſchau

Kammer-Lichtſpiele. Einen vorzüglichen und außergewöhn-
lichen Spielplan bieten in dieſer Woche die Kammer-Licht
ſpiele ihren Beſuchern. Der zweite Teil des amerikaniſchen
Films „Norma“ (Rollende Räder, raſendes Blut) beſticht
erſtens durch die Darſtellung. Wie im erſten Teil, bietet der
Darſteller des Lokomotivführers eine Kabinettsleiſtung, die
man ſelten zu ſehen bekommt. Zweitens ſind es die wunder-
vollen Naturaufnahmen des Gebirges, die den Film noch be
ſonders intereſſant machen. Als zweiter Film läuft der
Senſations-Sportfilm „TheHottentot“. Ein kannibali-
ſcher Titel, der die gewagteſten Vermutungen aufkommen
läßt von Wilden, Dſchungeldickicht und allerhand Annehm-
lichkeiten darin; aber das einzig wirklich „Wilde“ in dieſem
Film iſt ein Rennpferd und ein reitender Segler. Was
man herausgeholt hat an ſenſationellen Trickbildern und
Originaleinſtellungen, t an Virtuoſität. Jn Spannung,
Nervenkitzelei und Wirbeltempo ſind die Amerikaner e
Der Film iſt von ſonnigem Humor durchſetzt, und etliche
Mal edurchbrauſen wahre Lachſalven das Haus. Ein Be-

Funßchienſt der Ielunion,
Deutſcher Reichskag,

Berlin, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Der Reichstag trat heute
um 11.30 Uhr wieder zuſammen und überwies den Handels
vertrag mit Spanien dem volkswirtſchaftlichen Ausſchuß. Er
beſchäftigte ſich dann weiterhin mit der Amneſtiefrage.

Die Eindrückce in MWirtſchuftskreiſen
Berlin, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Uebereinſtimmend iſt in

den Direktionsbüros der Großbanken die r daß
durch die geſtrige Annahme der Dawes-Geſetze im Reichs
tage der deutſchen Wirtſchaft neue Bahnen eröffnet werden.
Vor allem in England und Amerika haben die Wirtſchaft-
ler förmlich auf die Unterzeichnung gewartet, um für die
bereits angebahnten Verhandlungen eine gereinigte Atmo-
ſphäre zu erhalten. Den Banken ſind auch bereits beim Aus
lande eine Reihe wertvoller Meta- Geſchäfte angetragen
Peſter deren Abſchluß nunmehr ebenfalls gefördert werden

rfte.

Kenntnisnuhme durch die Repko,
Paris, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Am Montag wird, wie„Petit Pariſien“ berichtet, die Reparationz kommiſſion offiziell

feſtſtellen, daß Deutſchland ſeine erſten Verpflichtungen zur
Verwirklichung des Dawes-Planes erfüllt habe. Von dieſem
e an werden die verſchiedenen Friſten zu laufen

ginnen.

Aufhebung der zollgreme.

Düſſeldorf, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Nach einem aus
Dortmund eingegangenen Telegramm der interalliierten Zoll
Zkommiſſion ſällt ab 9. September mitternachts die Zoll-
grenze an der Oſtgrenze des Einbruchsgebietes weg.

hochwaſſer an der Rußr,
Mülheim, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Die Ruhr führt et

ungefähr 14 Tagen ſchon zum dritten Male Hochwaſſer.
Diesmal iſt das Waſſer ſo hoch geſtiegen, v Elektrizi-
tätswerk ſeine Tätigkeit einſtellen mußte. ie Ruhrwieſen
von Styrum und Broich bilden große Waſſerflächen.

Sitzung des Völkerbundsrates.
Genf, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Der Völkerbundsrat tritt

am heutigen Sonnabend um 11 Uhr vormittags und 4 Uhr
nachmittags zu zwei Sitzungen zuſammen. Die Vormittags-
ſitzung, in der die Militärkontr, lle über Oeſterreich, Ungarn
hege arten verhandelt wird, wird für vertraulich erklärt
werden.

Zeppelin und Rundfunk.
Friedrichshafen, 30. Auguſt. (Drahtlos.) Der neue Ame-

rika- Zeppelin wird auch mit einem Rundfunkempfangsappa-
rat von nur 16 Kilo Geſamtgewicht ausgeſtattet ſein, der
nur zu Verſuchszwecken eingebaut wird und dabei der Un-
terhaltung der mitfahrenden Gäſte dienen ſoll. Der Süd-
deutſche Rundfunk in Stuttgart wird aus dieſem Grunde
während der ganzen Fahrt des Zeppelins in Tätigkeit ſein.

SS—————

ſuch dieſes ſehenswerten Programmes können wir nur emp-
fehlen, da auch das Hausorcheſter unter Leitung des Herrn
Kapellmeiſters Bruder ſich durch ſtimmungsvolle Muſik den
einzelnen Bildſtreifen anpaßt.

Aus dem Reiche
Ende des Straßenbahnſtreiks.

Leipzig, 29. Auguſt. Jn der am Freitag abend ſtattgefun-
denen Sitzung der Stadtverordneten beſchäftigte man ſich mit
der durch den Streik der Straßenbahner für den Meſſe-
beginn unhaltbaren Verkehrslage. Nach längerer, teilweiſe
erregter Ausſprache ſtimmte das Kollegium einem Antrage
zu „die vom Verwaltungsrat feſtgeſetzten erhöhten Grundlöhne
zu gennehmigen. Eine im Volkshaus in ſpäter Nachtſtunde
abgehaltene Verſammlung der Straßenbahner beſchloß r
hin, die Arbeit am heutigen Sonnabend früh wieder auf-
zunehmen. Die Straßenbahn wird alſo am Sonnabend in
vollem Umfange wieder verkehren.

Dresden, 29. Auguſt. (Ein Förſter auf Gieſenſtei-
ner Flur ermo r det.) Der Förſter Naumann vom Rit-
tergut Gieſenſtein iſt am 27. d. Mts., nachmittags 126 Uhr,
am Waldrande der Flur Gieſenſtein mit umhängendem Ge-
wehr und einer Schußwunde tot aufgefunden worden. Vom
Kriminalamt Dresden begab ſich eine Mordkommiſſion an
Ort und Stelle. Nach den Feſtſtellungen liegt zweifellos Mord
vor, der von Wilderern ausgeführt worden iſt.

Aus gller Welt.
Wien, 29. Aug. (Erpreſſung mit der Autofalle.)

Es wird erſt jetzt bekannt, daß vor einigen Tagen auf der
Reichsſtraße nach Neunkirchen das Auto des Geſchäftsman-
nes Rohringer aus Wien um 10 Uhr abend plötzlich durch
einen Draht aufgehalten wurde, der über die Straße geſpannt
war. Jn der Mitte des Drahtes hing ein Zettel mit fol-
genden Worten: „Sofort das Geld her, ſonſt wird
geſchoſſen! Vier Gewe hre lauern hier! Unſere Kin-
der brauchen was zu eſſen! Sonſt koſtet es euch das Leben!“

Der Draht wurde jedoch durch den ſtarken Anprall des
Autos glücklicherweiſe zerriſſen, ſo daß es raſch weiter
fahren konnte. Der Gendarmerie wurde Anzeige erſtattet.
Die Täter ſind bis jetzt noch nicht ergriffen.

Paris, 29. Auguſt. (Zyklon über dem Atlantik.)
Radiomeldungen aus Newyork beſagen, daß an der atlanti-
ſchen Küſte des Staates Newyork ein furchtbarer Zyklon
gewütet habe, der ſehr großen Schaden anrichtete. Der
Hafen von Newyork iſt überfüllt von Schiffen, die während
des Sturmes nicht ausfahren konnten und Schutz ſuchten. Ein
Regenſturm und beſonders dichter Nebel haben den Ver
kehr in Newyork lahmgelegt. Es werden zahlreiche Auto-
möbilunfälle gemeldet, von denen mehrere tödlich verliefen.
Das Obſervatorium ſieht einen zweiten und noch ſtärkeren
Sturm voraus und warnt das Publikum. Zahlreiche Schiffe
befinden ſich in Seenot.

Kopenhagen, 28. Auguſt. (Gerechte Strafe für
einen Tierquäſler.) Das Stadtgericht hat, wie uns
gedrahtet wird, einen Kutſcher zu achtzehn Monaten Ge-
fängnis verurteilt, weil er ein Pferd zu Tode geprügelt
hat. Jn Deutſchland ſind ſo ſtrenge, aber gerechte Urteile
leider nicht möglich, weil Tierquälerei als „Uebertretung“ nur
mit einem ſehr gelinden Strafmaß bedroht iſt.
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01E VORNEHME GASTSTATTE
MOLLER'S HOTEL

,GÜmO sJeden Sonntag ab 8 Uhr bende

Der vornehme Tanz
Elnteltt fres
Keln Welnzweng

Tisohbestellung Tel. 9
erbeton

MERSEBORG

SchlachtenFeuerwerk.
Eintritt inkl. Steuer u. Programm 75 Pf.

Hierzu ladet ergebenſt ein A. Linden.
Bei ungünſtiger Witterung findet das

Konzert im Saale ſtatt.

en

e Dienstag, den 2. September (Sedan)

großes ſGarten-Konzert,
ausgeführt vom geſamten Beamten- ſwc]
orcheſter. U. a. Aufführung des
Schlachtenpotpourris von Saro mit

1

Hotel „Zum alten Deſſauer“ m
bringt hiermit ſeinen

gut bürgerlichen Mittagstiſch

in empfehlende Erinnerung.

Morgen Sonntag Spezialität:
Rebhuhn mit Weinkraut.

Junge Täubchen m. Weinkraut.
W FTliſchgäſte im Abonnement werden

jederzeit angenommen.

m
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Salinen- Gasthof Dürrenberg.
Kalte und warme Speisen

zu jeder TagesZzeit
Gutgepflegte Biere und Weine

Milch in Gläsern.
Robert Böttcher.
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9

IIIIDNDDDDDDDDCCCCCDCDTDCDDDDDDCCDDTDDRDCDDDCDTTDDDDDDDD-CDDDDDDDDDPDCDDCCCCCOCDOCCCCCCDDDDDCCCDDCCCDDCCCCCCTCCCDCDDDDDDDDDDDDCDCDCCCCCCCTDDDDDCDDDDPEBGGGDCCCCB0D

kulation außerordentlich billig bemeſſen.
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Entenplun 8,

3

Pie Neuheiten
für

e r ſDinteIl Caſino. I ll,
in Damenkleider- und Koſtümſtoffen,

Dumen- und Kindermänteln,
Daumenhüten und Putzartikeln

ſind in reicher Auswahl eingetroffen und werden
durch täglich eingehende Rachlieferungen ſtändig ergänzt.

Verkaufspreiſe ſind durch ſchärfſte Kal-

Beachten Sie die Schaufenſter Auslagen

77 S
fo F

Entenplun 8,

260

Achtung!!
Der Mord der Hanna bünſhe,

(Eine Gittendirne als Mörderin)

wird im

Union- Theater
ab Dienstag, den 2. Sept. verhandelt!

Senſations Gaſtſpiel
erſter Berliner Schauſpieler.

c r N2Z2u rück
Dr. Th. Albrecht
Facharzt f. Ohren-, Nasen- Kehlkopfkrankheiten.

Halleſsaale, Poststrasse 14.

2zu rück
e Hatie a.Dr. Blümel, Magdeburger Str. 47.

Facharzt für Lunge, Hals und Nase.

Ausſchneidenn Achtung! Aufheben!

e Reparaturen
von Herren- und Damen-Sachen

ſowie Umändern zu billigen Preiſen. Komme
ins Haus. Räheres durch Unterzeichneten
Sprechzeit 12-—-2 Uhr mittags, 7—-9 Uhr abends.

Hugo Rod, Domſtraße 3 a.
kauft dauernd zu AuktionspreiſenGchafwolle gen bei ſofortiger Kaſſe. V

Tauſche auch ſofort gegen gute Strickwolle
und prima Wolljumper, Sportjacken uſw.
F lle Häute, Roßhaar aller Art kaufte ſtändig W höchſten d

oll- und Fellhandlung,F. Herrmann, Werſeburg, Gotthardtſtr. 22
Durch Telefon-Anruf 240 zu erreichen.
Verkauf von Apoldaer Wolljumpern.

lch bemerke nachdrücklich
AlleDamen und flerren übergeben

Umpress- Hüte
zur fachmännischen Neuaufarbeitung
auf letzte Mode- Formen der
Stroh- und Filzhut- Fabrik

Franz Zenm k
Halle (Saale), Kleiner Berlin l--2

Fabrikniederlagen: Leipziger Str., cke Poststr.

0

9600000000000000000000
Stenographen Verein

StolzeGchrey e. V. Merſeburg

Am Donnerstag, den 4. September
1924, abends 8 Uhr beginnt im „WTivorie-
Bahnhofſtraße ein

Anfänger-Lehrgang
nach dem in Preußen am weiteſt verbrei-

Uerein ehem. Krtilleriſten

Abmarſch n. Oberbeung
Sonntag, d. 31. 8., mitt. 12,30
vom „Neuen Schützenhaus“.

Dunkler Anzug, hoher Hut-

teten, leicht zu erlernenden, äußerſt ibflüchtigen und ſehr leicht h eerkehragen I
StenographieGyſtem “Gtolze-Gchrey“,
e Vorzüge die größten Erfolge zu- a 6
ichern.

Hautjucken, Hautausſchlag,
Flechten, Bartflechten, wer
damit behaftet iſt, verlange
umſonſt Auskunf gegen
Rückporto von: H. Baecker,

Berlin SW. 61.

Anmeldungen bei Beginn des Unter-
richts erbeten.

Der Vorſtand.
6902222222 e

8 9

Bboufs Hürnberger, Mersebire

Eingetroffen in ſelten großer Auswahl:
Original-Oftfrieſiſche
und Oldenburger

Wagen- undAckerpferde 7
darunter beſte Stuten mit Fohlen 73

Belgiſche und Däniſche

Arbeitspferde
V hochtragende und friſch

milchende

Kühe
importiert

aus den beſten Herden
Oſtfrieslands

Kreisgruppe Merſeburg.

wir zu der am
Mittwoch, den 3. September nachmittags 2 Uhr

im KaſinoSaal ſtattfindenden

höflichſt ein.

Landrat a. D., über:

5. Ausſprache und Sonſtiges.

Deutſchnationale Volkspartei

Unſere werten Mitglieder und Wähler in Stadt und Land laden

Kreisvertreter Verſammlung
Tages-Ordnung: 1. Begrüßung. 2. Berichterſtattung 3. Beitragsfrage.

4. Sedangedenken. 5. Vortrag des Herrn Abg. Dr. Gerecke,

„Das Ergebnis der Londoner Konferenz und die
Stellung der Volksvertreter“.

Der Kreis- Vorſtand.

Merseburger Str. 161 an der Königstr. und
Grobe Klausstr. l, neven der Katsschenke.

Gegründet 1910.

e em

Zement-Belon-Rohre

kreisförmig in allen Dimenſionen, von
15 bis 100 em l. W. mit Bodenſohle, desgl.

Brunnenringe
1, m l. W., 0,75 m Baulänge, ſowie
Zementplatten 1, X 0,33 0,06 m
groß und Eiſenbeton Zaunpfoſten.

Große Poſten ab meinem Lager in
Schafſtädt ſofort lieferbar.

Maurermeiſter
Herm. Kretſchmann

Zementwarenfabrikation
in Schatsädt (Krs. Werſeburg),

Telephon Rr, 35.
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neue
la. hartgebrannte

auerſteine
jede Menge laufend lieferbar

Anhaltiſche Kohlenwerke
Grube Eliſabeth

Mücheln.
u M -ed--euun, u

Preuß.
g Südd. Lotterie
n allen 5 Klaſſen grofße

Gewinnausſicht.
(in der Hauptklaſſe 72 000 Ge

winne, 8000 wehr wie in
voriger Lotterie)

Einzetziehung jed. Losnummer.

Lospreis je Klaſſe

1 1 1 1/s 4

innninnin

Staatl.
Lotterie- Einnahme

Halleſcheſtr. 25.

Jaddverpaehtun

Die Jagdnutzung derGemeinde Wölkau ſoll
Mittwoch den 10. Sep-
tember, 3 Uhr nach
mittags, öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.

Der Jagdvorſteher
Hagemann-

lin

II

Im ln

t F.

ihn

II

567 17 271 G. M.
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Der Ausgang der Londoner Konferenz hat in allen Teilen
des vaterländiſchen Deutſchlands nur ablehnende Empörung
hervorrufen können. Die ſofortige Räumung des Ruhrgebietes
ſt nicht erreicht worden. Herriot hat nur das unter be-
timmten Bedingungen einlösbare Verſprechen gegeben, das

pölkerrechtswidrig beſetzte Ruhrgebiet nach Jahresfriſt räumen
ollen. Dafür verlangt dann Frankreich von Deutſch

land noch wirtſchaftliche Sonderzugeſtändniſſe weit über das
Sachverſtändigen Gutachten ſelbſt hinaus.
Wenn man bedenkt, daß Frankreich im Januar 1923
wegen einiger nicht gelieferter Telegraphenſtangen und wegen

ger fehlenden Tonnen Kohlen gegen jedes Völkerrecht
s Ruhrgebiet eingefallen iſt, dann muß man denen recht

geben, die die Zuſage Herriots mit ſehr kritiſchen Augen
betrachten. Den Optimismus der Reichsregierung können
wir jedenfalls nicht teilen. Selbſt wenn es Herriot für
ſeine Perſon ehrlich meinen ſollte, wer bürgt dafür,
daß er nach Jahresfriſt überhaupt noch Miniſterpräſident iſt?

Dieſe Stellungnahme ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein.
Der geſunde Menſchenverſtand müßte ſie vor allem auch den
jenigen eingeben, die behaupten, die Jntereſſen der Arbeit-
nehmerſchaft wahrnehmen zu wollen. Denn es iſt doch leider
ſo, daß die uns vom Feind aufgezwungenen Laſten auf dem
Volksganzen auch inſonderheit auf der Arbeitnehmerſchaft

Idrückend laſten.
Jm Lager der Gewerkſchaften ſcheint man aber dieſe ſelbſt

verſtändlichen Tatſachen nicht ſehen zu wollen. Jnſonder-
heit ſetzen ſich die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften mit viel
Geſchrei für eine Durchführung der Londoner Beſchlüſſe ein.
Man muß in der Tat ſtaunen über dieſes Verhalten der ſozia
liſtiſchen Gewerkſchaften, wenn es auch ihrer ſonſtigen Ein-
ſtellung entſpricht.

Wenn eben geſagt wurde, daß in gewiſſer Hinſicht das Ver-
halten der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften doch etwas ver-
wunderlich oder vielmehr recht bezeichnend iſt, ſo deshalb,
weil das „Sachverſtändigen-Gutachten“ und die Beſchlüſſe
der Londoner Konferenz allen bisherigen Forderungen der

pozialiſtiſchen Gewerkſchaften diametral entgegen ſtehen.
Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften forderten wie die V. S.

D. ſeit ihrem Beſtehen die Sozialiſierung, d. h. Verſtaat-
lichung ſämtlicher Produktionsmittel. Das „Sachverſtändigen-
Gutachten“ aber fordert die Entſtaatlichung der Eiſen-
bahn, ihre Auslieferung an das internationale Finanzkapital
zur profitgierigſten Ausbeutung, die jemals die Weltgeſchichte
bei einem Unternehmen geſehen hat, das ſeiner ganzen Be-
deutung nach nur ſagen wir lieber auf die Jnter-
eſſen des Gemeinwohls abgeſtellt ſein ſollte.

Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften und die V. S. P. D.
forderten immer einen Abbau der indirekten Steuern, weil
dieſe unſozial ſeien. Das „Sachverſtändigen-Gutachten“ aber
verlangt das Gegenteil. Die indirekten Steuern ſollen
nicht nur unmittelbar in die Taſchen unſerer Feinde fließen,
ſondern ſollen einſchließlich der Tabak- und Zuckerſteuern
uſw. bedeutend erhöht werden.

So ließen ſich noch weitere Beweiſe dafür aufzählen, daß
das „Sachverſtändigen-Gutachten“ und die Londoner Be
ſchlüſſe das Gegenteil von dem darſtellen, was V. S. P. D,
und ſozialiſtiſche Gewerkſchaften bisher vertreten haben.
Jetzt aber, wo das internationale Finanzkapital all dieſe
Forderungen erhebt, ſetzen ſich ſozialiſtiſche Gewerkſchaften
und V. S. P. D. ebenſo leidenſchaftlich für ſie ein, wie ſie
früher das Gegenteil gefordert haben. So ſind V. S.
P. D. und ſozialiſtiſche Gewerkſchaften die Schild-
alter des internationalen Finanzkapitals,

die ſftrupellos die deutſche Arbeitnehmerſchaft der
Macht des internationalen Finanzkapitals
ausliefern wollen. Deutſche Arbeiter, deutſche An-
geſtellte, merkt euch das und zieht hieraus eure Schlußfolge-
rungen.

Beilage zu Ar. 204 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 30. Auguſt 1924.

Zu ven Zuſammenſtößen im Reichstag.
Berlin, 29. Auguſt. Unter der Ueberſchrift: „Wie es kam“

ſchreibt der eordnete Brod auf in der erſten Morgen-
ausgabe der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 29. Auguſt u. a. wie
folgt: Ein Teil der rechtsſtehenden Kräfte ſchiebt mir die
Schuld zu, die ſkandalöſen Vorgänge in der Mittwoch
Sitzung des Reichstages durch unerwünſchten Widerſpruch
gegen die ſofortige Erledigung des nationalſozialiſtiſchen An
trages veranlaßt zu haben. Der Abgeordnete v. Graefe hat
ſich deshalb, ohne vom Präſidenten gerügt zu werden, in
der Nachmittagsſitzung erlaubt, dieſen meinen Widerſpruch
als eine bodenloſe Gemeinheit zu bezeichnen. Der Wider
ſpruch war gerechtfertigt und im Jntereſſe der Wahrung
der Würde des Hauſes geradezu geboten. Meine Fraktions-
kollegen ſtehen, wie die Erklärungen unſeres Vorſitzenden
Koch in der Nachmittags-Sitzung ergeben, hierbei durchaus
hinter mir und lag nicht die geringſte Veranlaſſung vor,
den nationalſozialiſtiſchen Antrag ſchon am Mittwoch zu
verhandeln. Der Widerſpruch gegen dieſe Vorbehandlung
mußte im Jntereſſe der Wahrung der Würde des Hauſes
erfolgen, weil der ganze vorzeitige Antrag ſich im Grunde
nur als eine Verhöhnung der Reichstagsmehrheit, die die
Dawesgeſetze annehmen will, darſtellte. Der Reichstag hat
nicht die geringſte Veranlaſſung, den Völkiſchen und Kommu-
niſten, die ſo oft durch boshaften Widerſpruch gegen die
Vornahme der dritten Leſung am Tage der zweiten Leſung
die Arbeit des Reichstages aufgehalten haben, darin ent-
gegenzukommen, daß er die Anträge, die dieſe Parteien
vorzeitig und unſachgemäß ſtellten, vorzeitig behandelt. Un-
erhört iſt es, wenn Völkiſche und Kommuniſten einen Abge-
ordneten, der von dem ihm zuſtehenden Widerſpruchsrecht
unter den vorliegenden Umſtänden Gebrauch macht, in der
gröblichſten Weiſe beſchimpfen und dann noch zu tätlichen
ſchweren Mißhandlungen übergehen.

Ein letzter Appell der rheiniſchen Winzer an die
Reichsregierung.

Trier, 29. Auguſt. Der Winzerverband der Moſel, Saar
und Ruhr, der Trierſche Bauernverein, der Weinhändler-
verband der Moſel, Saar und Ruhr, die Handelskammer
Trier, der rheiniſche Bauernverein in Köln, der rheiniſche
Winzerverband in Köln ſowie die ſämtlichen Gauverbände
des trierſchen Winzervereins haben geſtern an den Reichs
kanzler und an die bürgerlichen Fraktionen des Reichs-
tages, veranlaßt durch die Nachricht von der Annahme des
deutſch-ſpaniſchen Handelsvertrages durch den
Reichsrat, erneut dringende Telegramme gerichtet, in denen
die Regierung und die Volksvertreter in letzter Stunde
auf die Tragweite einer eventuellen Ratifizierung des Ab-
kommens hingewieſen werden.

Immer noch franzöſiſche Kriegsgerichtsurteile.
Mainz, 28. Auguſt. Vor dem franzöſiſchen Kriegsgericht

in Mainz hatte ſich der Bezirksſekretär der Zentrumspartei
in Trier, Auguſt Köhler, der ſeit 772 Monaten in Un-
terſuchungshaft ſitzt, wegen Verteilung verbotener Schriften
im Jahre 1923, die die Würde und Sicherheit der Beſatzungs-
truppen gefährdet haben ſollen, ſowie wegen Verbreitung
von Flugblättern, welche die Truppen zu Diſziplinarwidrig-
keiten veranlaßt haben ſollen, und wegen zahlreicher Zei-
Ztungsaufſätze, die er verfaßt hatte, zu verantworten. Der
Rechtsanwalt Pümmel-Trier und Grimm- Eſſen plä-
dierten auf Freiſprechung. Rechtsanwalt Grimm wies auf das
Londoner Abkommen hin und auf die Perſönlichkeit des
Angeklagten, der ein Mann der Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ſei. Das Gericht verurteilte
Köhler lediglich wegen Verteilung verbotener Schriften zu
einem Jahr Gefängnis und verneinte die übrigen Schuld
fragen. Die mitangeklagte Sekretärin Köhlers, Gertrud Po r-
kert aus Konz a. d. Moſel, die die Verteilung der Schrif-
ten und Flugblätter leitete, und flüchtig iſt, erhielt in Ab-
weſenheit eine Gefängnisſtrafe von fünf Jahren.

3ur Fremdenlegion verſchleppt,
Geeſtemünde, 29. Auguſt. Mit dem Fiſchdampfer „Regens-

burg“ iſt am Mittwoch ein der franzöſiſchen Fremdenlegion
in Nordafrika entwichener Deutſcher namens Schütte aus
Eſſen hier angekommen. Schütte hatte ſich vor vier Jahren
zum Wiederaufbau Nordfrankreichs zur Verfügung geſtellt
und wurde mit etwa 200 Mann nach Metz transportiert.
Hier mußten er und ſeine Gefährten ein in franzöſiſcher
Sprache abgefaßtes Forrular unterſchreiben, von deſſen Jn-
halt ſie nichts wußten und das offenbar eine Verpflichtung

für die Fremdenlegion darſtellte. Hierauf wurden ſie nach
und dann zur Fremdenlegion in Afrika abtrans-

portiert.

Der Hund und der Cuptuin,
Ein engliſches Kriegsgerichtsurteil.

Die „Frankfurter Zeitung“ berichtet folgendes über einr urteit des kaliſchen militäriſchen Sondergerichts

n n:Als der engliſche Hauptmann E. C. Codyre am 31. Juli
gegen Mitternacht von einer Uebung zurückkehrte, begann
im Garten eines Kaffeehauſes, das dem Angeklagten Alexan-
der Goethling gehört, ein Hund fürchterlich zu bellen. Der
Hauptmann warf darauf mit Steinen nach dem Hund, da
er wahrzunehmen glaubte, daß der Hund auf ihn „gehetzt“
worden ſei. Der Eigentümer des Hundes, der mittler-
weile herbeigelaufen kam, ſchlug nun dem Offizier mit einem
langen Inſtrument auf die Hand, hörte jedoch ſofort auf,
als der Hauptmann ſchrie, daß er doch ein Engländer ſei.
Der Angeklagte Goethling erklärte nun vor Gericht, daß
er wegen der zahlreichen Obſtdiebſtähle einen Hund halten
müſſe. Wenn jemand mit Steinen nach ihm werfe und
dann davonlaufe, ſo müſſe der Hund annehmen, daß es
ein Dieb ſei. Es ſei zu dunkel geweſen, als daß Goethling
hätte erkennen können, daß er es mit einem britiſchen Offi-
zier zu tun habe. Der Hauptmann erklärte hierauf ſelbſt,
daß er nicht der Meinung ſei, daß man einen Angriff auf
einen britiſchen Offizier beabſichtigt habe, doch bat er den
Gerichtshof trotzdem, zu bedenken, daß man der Zivilbevöl-
kerung vor Augen halten müſſe, welchen Strafen ſie ſich
ausſetze, wenn ſich jemand an Mitgliedern der Armee ver-
greife. Der Vorſitzende des Gerichtshofes ſchloß ſich dieſer
Auffaſſung in einer beſonderen Erklärung an. Goethling
wurde für ſchuldig befunden und zu der zuläſſigen Höch ſt-
ſtrafe von fünf Jahren Gefängnis verurteilt!

Angliſierung der Deutſchen Südweſtafrikas.
Kapſtadt, 29. Auguſt. Die Bill betr. die Naturaliſierung

in Südweſtafrika iſt vom Repräſentantenhaus in zweiter
Leſung erledigt worden. Heute wird die dritte Leſung be
ginnen. General Hertzog brachte einen Abänderungsantrag
ein, wonach jeder erwachſene männliche wie weibliche euro-
päiſche Angehörige einer vormals feindlichen Macht, der
am 1. Januar 1924 ſeinen Wohnſitz in Südweſtafrika hatte,
ſechs Monate nach Jnkrafttreten der Akte als britiſcher unter
der Akte von 1910 naturaliſierter Staatsangehöriger gelten
ſoll, außer wenn er binnen dieſer ſechs Monate eine ſchrift-
liche Erklärung abgibt, daß er nicht naturaliſiert zu werden
wünſche. Auf Antrag Smuts wurden noch die Worte ein-
gefügt: „Oder zu irgendeiner Zeit vor Beginn der Laufzeit
dieſer Akte“, die ſich auf Perſonen beziehen, welche zwiſchen
dem 1. Januar 1924 und dem Jnkrafttreten der Akte nach
Südweſtafrika zurückkehrten. General Hertzog ſtimmte dieſer
Abänderung zu.

Beſchleunigung der franzöſiſchen Budget-Debatte.
Paris, 29. Auguſt. Von maßgebender Seite wird mitge-

teilt, daß die franzöſiſche Regierung den Verſuch machen
wird, am 25. September den Voranſchlag des Budgets
für das Jahr 1925 der Finanzkommiſſion zugehen zu laſſen
ſodaß er unmittelbar nach dem Zuſammentritt des Parla
ments Gegenſtand der Diskuſſion werden kann. Die Re-
gierung wünſcht eine Abſtimmung über das Budget noch
vor dem 1. Januar 1925 herbeizuführen, um auf die Be-
antragung der proviſoriſchen Zwölftel verzichten zu können.

Wieder ein griechiſch-bulgariſcher Grenzzwiſchenfall.
Sofia, 28. Auguſt. Jm Gegenſatz zu griechiſchen Meldun

gen hat bei dem Dorfe Kolarowo eine Abteilung von griechi-
ſchen Soldaten die Grenze überſchritten, um die Schafe
der bulgariſchen Hirten zu rauben. Als dabei die bulga-
riſchen Hirten von den bulgariſchen Grenzpoſten verteidigt
wurden, wurde ein griechiſcher Soldat auf bulgariſchem Ge
biet getötet. Seine Leiche iſt den griechiſchen Grenzbehörden
übergeben worden. Eine allgemeine Unterſuchungskommiſ-
ſion mit Mitgliedern beider Länder wurde ernannt.

Miniſterpräſident Graf BVethlen erhält das Groß
kreuz des ungariſchen Verdienſtordens.

Budapeſt, 29. Auguſt. Der Reichsverweſer zeichnete den
ungariſchen Miniſterpräſidenten, Grafen Bethlen aus, in-
dem er ihm das Großkreuz des ungariſchen Verdienſtordens

Am Ringeklſtein.
Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fr. Ritzel.
24] Nachdruck verboten.

Philipp antwortete nichts. Mit großen Schritten ging er
durch den weiten Hausflur, und ſtieg die breite, mit wuchti-
gem Holzgeländer verſehene Stiege nach dem oberen Stock-
werk empor. An das Bettchen ſeines Kindchens tretend, durch
zuckte ihn ein heftiger Schreck. Das aufgedunſene bläulichrote
Geſichtchen der Kleinen, der verglaſte Blick der tiefliegenden
Augen, die Heftigkeit, mit welcher die kleinen Händchen fort
während auf die Bettdecke ſchlugen, ließen den unglücklichen
Vater erkennen, daß hier die äußerſte Lebensgefahr vor

Pdanden ſei.
Der Doktor werd bald komme, rief er der mit einem
u Himbeerwaſſer eintretenden Mutter entgegen.
Wenn ihm der Jörg trifft, erwiderte dieſe, dann muß

er in ere Viertelſtund do ſein! Jch hab ihm ſage loſſe,
er ſoll de Wage nemme! Komm Amei (AnneMarie), wandte
ſie ſich ſodann an die Wärterin, halt dem Lenche emol e
bißche de Kopp, ich will em was zu trinke gewe.

Damit führte ſie das Glas an die fiebernden Lippen des
Kindes, das den kühlen Trank begierig einſog.

Und der Doktor war gekommen und war gegangen. Ein
reitender Bote war in vollem Galopp mit dem Rezept
nach dem Städtchen gejagt, die Medizin war mit Mühe
zwiſchen die zuſammengepreßten Zähnchen der Kleinen ge-
i worden, man hatte die vorgeſchriebenen naßkalten Um-
mee um das ſchmächtige Körperchen gemacht es war
n es umſonſt geweſen. Am Firmament draußen ballten
c ſchwere Wolken, die der verdurſtenden Erde endlich die
erh Labung zu bringen verſprachen, und in froher Er
ſege e begrüßten die Menſchen die immer heftiger ein-
ben er Windſtöße dort oben in den vornehm ausſehen
ig Räumen des Obergeſchoſſes im Weſterhahner Hof, da
u v verzweifelter Mann vor dem Bettchen ſeines Kindes
der en Knien und erwiderte auf die leiſen Troſtesworte

weinenden Mutter, auf den Zuſpruch des tiefergriffenen

Vaters immer nur die Worte: „Jetzt iſt alles hin,
alles hin!“

Schließlich überließen ihn die Eltern ſeinem Schmerze
und gingen nach unten, das alltägliche Leben forderte ſeine
Rechte. Das Abendeſſen mußte für das vom Felde heimkom-
mende Geſinde gerichtet, Ställe und Scheune mußten nach-
geſehen werden, ob die auf dem Hofe gewohnte Ordnung
nicht aus den Fugen gegangen ſei.

Ein greller Blitzſtrahl, dem ein betäubender Donnerſchlag
folgte, fuhr eben nieder, als der alte Schröder in den Hof
trat, um in den tiefer gelegeenen Ställen nach dem Rechten
zu ſehen. Des gibt e ſchwer Wetter, ich wollt, mer hätte
alles dehaam, murmelte er vor ſich hin, wenn der Fiſchbach
nur kaga Sache mecht, wie vor verzig Johr, do is des Wetter
aach vun der Lahn her kumme.

Die Kühe in den Ställen waren, wie er ſich überzeugte,
alle verſorgt, mit leiſem „Muh“ drehten einige die Köpfe
nach dem Herrn um, als wollten ſie ihr inſtinktives Angſt-
gefühl vor dem dräuenden Wetter an den Tag legen und
um die Gegenwart des ſie ſchützenden Menſchen bitten, wenn
draußen die entfeſſelten Elemente tobten.

Wie beruhigend ſtrich der Alte mit der ſchwieligen Hand
über die glänzenden Felle der ſchönſten Stücke, und wandte
ſich der Stalltüre zu, um ſeinen Rundgang fortzuſetzen.

Da zitterte der Klang eines Glöckchens durch die ſchwüle
Luft, raſch folgten die Schläge aufeinander das war
Sturm. Es werd doch nit eingeſchlage hawe?

Eilig ſchritt der Bauer bei dieſen Worten nach dem Hoftor,
nicht achtend der großen Tropfen, die eben niederzuklatſchen
begannen. Die Dorfſtraße hinaufſehend, ſah er den Gemeinde-
diener eilig herankommen und rief ihm zu: „Wo brennts
dann, Kunrad?“

„Gar nit brennts,“ war die Antwort des Mannes. E De-
peſch is kumme, am Glaskopp is en Wolkenbruch niedergange!
Jn Oberbrunn und Niederbrunn ſteht ſchon des Waſſer in de
Keller! Der Borjemaaſter läßt ſage, daß alle Ställ un alle
Häuſer, wo niedrig leihe, geräumt wern.

jetzt iſt Herrgott, do heißts, ſich awer tummele! Mit raſchen Schrit
ten eilte der Bauer über den Hof und rief dem in der
Küche ſchmauſenden Geſinde mit Donnerſtimme zu:

Allah, ihr Leit, die Ställ ausgeräumt! Des Waſſer kimmt
des Tal ewe erunner!

Erſchrocken ſtürzten Knechte und Mägde hinaus, durch
den jetzt wolkenbruchartigen Regen nach den Ställen, wo ſie
unter lautem Geſchrei das brüllende Rindvieh und die
unruhig gewordenen Pferde von den Ketten und Halftern
löſten und die bei jedem Donnerſchlag zitternden Tiere
mit Gewalt in den Hof zerrten, um ſie nach der höher gele-
genen Seite, wo das Wohnhaus ſtand, zu treiben und dann
anzupflöcken. Mit Säcken wurden die Tiere notdürftig gegen
den Regen geſchützt, dann begannen die Leute damit, die
in den Kellern aufbewahrten Vorräte an Butter und Milch
nach oben zu tragen und die gefüllten Apfelweinfäſſer
zu ſprießen, alles Arbeiten, die der alte Schröder mit
feſter Ruhe angab und leitete.

Es war die höchſte Zeit geweſen, alles zu bergen, der Fiſch-
bach, deſſen Waſſer ſonſt ſo harmlos daherſprudelte, war
zu ein m reißenden Strome geworden, der ſeine lehmiggelben
Fluten mit ungeheurer Wucht vorüberwälzte und gierig
alles Erreichbare wegſchwemmte. Gerätſchaften, Möbel, Spar
ren, Bretter, dazwiſchen ertrunkenes Geflügel und Klein-

vieh, ſchwammen an den entſetzten Einwohnern Weſterhahns
vorbei das Waſſer hatte demnach in den oberhalb des
Dorfes gelegenen Ortſchaften Oberbrunn und Niederbrunn
furchtbar gewütet, und angſtvoll blickte alles nach dem Him-
mel, ob er ſich nicht bald aufhelle. Es ſah troſtlos da
ohen aus. Eine Anzahl von Gewittern ſchien ſich verſammelt
zu haben, um ſich über dem Talkeſſel zu entladen, Blitz
folgte auf Blitz, mit erneuter Heftigkeit ſetzte der Regen
immer wieder ein, wenn man hoffte, er beginne etwas nach-
zulaſſen. Dazwiſchen wimmerte die Sturmglocke es ſchien
in der Tat, wie der alte Schröder befürchtet hatte, die vor
40 Jahren ſtattgefund. Kataſtrophe ſich zu wiederholen. Jmmer
höher ſtieg das Waſſer. Das Vieh mußte aus dem Hof den
vor dem Wohnhaus aufſteigenden Berg hinaufgetrieben wer-

Damit eilte der Mann weiter, um in den andern Ge
höften die Schreckensbotſchaft zu melden.

ſtanden die Menſchen den tobenden Gewalten gegenüber.
Fortſetzung folgt.

den, denn der ganze Hof war überſchwemmt, und ratlos
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die Schlüßabſimmungen in Reichstage.

27. Sitzung. Freitag, den 29. Auguſt.
Am Regierungstiſche: Reichskanzler Marx.
Präſident Wallraf a wie wir ſchon meldeten,

die Sitzung mit ſtarker Verſpätung um 10.45 Uhr.
Nach der Reichskanzler- Erklärung wird in die Einzel-

beratung der Bankgeſetze eingetreten.
Abg. Dr. Reichert (Dnatl.) leriſert gegen den Ab-

geordneten Koenen. Der Reichskanzler hat geſagt, ſo lange
das Ziel der Befreiung von ein und Ruhr nicht erreicht
ſei, werde er die ſchweren Opfer des Gutachtens als ver
geblich anſehen. Wir hätten den Wunſch gehabt, daß das
Kabinett an dem letzten Tage unſerer Verhandlungen noch
ein anderes Wort gefunden hätte. Unterſtreichen müſſen wir

Föt Worte p Reichskanzlers, daß eine „Sicherſtellung“ er
olgen muß.

Frhr. v. Rheinbaben (D. Vp.): Wir müſſen
verlangen, daß die andere Seite ſo gut wie wir das Abkom
men in loyalem und friedfertigem Geiſte ausführt, und dazu
paßt keine militäriſche Beſetzung. Der Wirtſchaftsfrieden muß
zuerſt wieder hergeſtellt werden, dann können wir auch die
anderen Probleme, wie die Kriegsſchuldfrage, meiſtern.

Abg. Wulle (Natſoz.): Hergts en are hieß, wir lehnen
ab. Aber heute iſt die Schamade gefolgt: Kuhhandel und
wir nehmen an! Der Umfall iſt vollzogen. Die letzten Tage
ſind das traurigſte Kapitel in der Geſchichte der ſtärkſten
Partei Deutſchlands. (Sehr richtig! bei den Natſoz.) Vorden Kommuniſten als ehrlichen Gegnern haben wir Kichtung!

n rei g. Cg. Dr. reitſche Soz.): Jſt es richtig, daß dieDeutſchnationale Volkspartei als Preis den rraete
zelner Mitglieder ihrer Partei in das Kabi-nett verlangt hat? (Lebhaftes Hört! Hört) Jſt es
richtig, daß die Deutſchnationale Volkspartei zwar nicht für
den Augenblick, aber doch bis zu einem nach Wochen zu be
ſtimmenden Termin einen ſolchen Umfall mit dem Eintritt
deutſchnationaler Mitglieder in das Kabinett erkaufen wollte?
Jſt es richtig, daß die Deutſchnationale Volkspartei heute
morgen noch als Hauptpreis für ihren Umfall gefordert hat
den Rücktritt des gegenwärtigen Reichskanzlers Marx? (Große
Bewegung und lebhaftes Hört! Hört!)

Der Reichskanzler kann zunächſt nicht ſprechen, da bei den
Kommuniſten und Sozialdemokraten große Unruhe herrſcht.
Nachdem Vizepräſident Bell nach anhaltendem Schwingen
der Glocke endlich die Ruhe wiederhergeſtellt hat, erklärt

Reichskanzler Marx:
Namens der Reichsregierung habe ich zu erklären: Das

Reichskabinett hat zu der Frage einer Umbildung der Regie
rung nicht Stellung An der Ausſprache, diedarüber zwiſchen verſchiedenen Parteien gepflogen ſein möge,
war die Reichsregierung überhaupt nicht beteiligt. (Große
Unruhe und Widerſpruch links.)

Die Einzelberatung über die Bankgeſetze iſt geſchloſſen.
Vizepräſident Bell ſchlägt vor, die Sitzung auf 11 Stun-

den zu unterbrechen. Jnzwiſchen ſoll der Aelteſtenrat zu
ſammentreten, um über die Geſchäftslage zu beraten.

Die Abſtimmungs-Sitzung.
Kurz vor 3 Uhr wird die Sitzung vom Präſidenten Wall-

raf wieder eröffnet. Das Haus iſt ſtark beſetzt, ebenſo die
Tribünen.

Am Regierungstiſch haben der Reichskanzler Marx und
die ſämtlichen Mitglieder des Kabinetts Platz genommen.

Die Einzelbgratung für ſämtliche Geſetze iſt geſchloſſen.

Die 5chlußgßſtimmungen.
In namentlicher Abſtimmung wird zunächſt das Bank-

geſetz gegen Deutſchnationale, Nationalſozialiſten, Kommu-
niſten und Deutſchſoziale angenommen. Die Annahme er-
folgte mit 259 gegen 172 Stimmen bei 2 Stimmenent-
haltungen.

In einfacher Abſtimmung angenommen wird das Privat
notenbankgeſetz.
Ueber das Geſetz betr. Liquidierung des Umlaufes an
Rentenbankſcheinen wird wiedern mnamentlich abgeſtimmt.
Das Geſetz wird mit 262 gegen 172 Stimmen bei einer
Enthaltung angenommen.

In einfacher Abſtimmung wird darauf das Münzgeſetz an
genommen.

Es folgt die namentliche Schlußabſtimmung über das Jn-
vuſtriebelaſtungsgeſetz. Das Geſetz wird mit 260 gegen 176
bei einer Enthaltung angenommen. Als bei der Unter-
ſtützungsfrage ſich wieder Kommuniſten und Nationalſozia
liſten erhoben, unter letzteren Ludendorff, ertönen wieder in
der Mitte lebhafte Rufe: „Heil Ludendorff!“

Es folgt die Schlußabſtimmung über das Aufbringungs-
geſetz zur Jnduſtriebelaſtung. Dazu liegt eine Entſchließung
Eſſer-Köln (Ztr.) vor, die auch von den Mittelparteien unter
ſtützt wird und die die Regierung erſucht, mit Rückſicht auf die
ſchwierige Lage der kleineren gewerblichen Unternehmungen
die Freigrenze nicht unter 20000 Mk. feſtzuſetzen. Das Ge
ſetz wird mit 261 gegen 175 Stimmen bei zwei Enthal-
tungen angenommen. Die Zahl der Abgeordneten hat ſich alſo
inzwiſchen auf 438 erhöht.

verlieh. Der Miniſterpräſident iſt der erſte Ungar, der
mit dieſem Orden ausgezeichnet worden iſt. Die Preſſe
verweiſt auf die Arbeiten, die den Miniſterpräſidenten in
Genf erwarten und ſchließt aus der Auszeichnung, daß
zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und dem Reichsverweſer
vollkommene Uebereinſtimmung der Anſichten ſei. Aufgabe
des Miniſterpräſidenten in Genf wird es ſein, daß eine
Gefahr für den ungariſchen Frieden abgewendet und der
Frieden von Trianon verbeſſert werden muß.

schwurz-rot-gold!
Eine etwas bedingte „poetiſche“ Huldigung bereitete die

Frauenbeilage des „Vorwärts“ (Frauenſtimme Nr. 16 vom
7. Auguſt) den verfaſſungsgemäß verankerten Reichsfarben.
Die Vorzüge von ſchwarz-rot-gold als Zeichen der freien
und gleichen Rechte in der Hand des deutſchen Volkes
(ob unſere Unterhändler in London und die deutſche Be
völkerung im beſetzten Gebiet wohl dieſe Freiheit und Gleich-
berechtigung dankbar genießen werden zwar pflichtgemäß
hervorgehoben, aber nur

bis die Farben bleichen,
Und einſt zu unſern letzten Siegen
Die roten Bruderbannerfliegen“.Was ſagen „Berliner Tageblatt“, „Voſſiſche Zeitung“ und

„Germania“ dazu?

Heröſtmunöper der Reichswehr und der
Marine,

Zum erſtenmal ſeit 11 Jahren wird die Reichsmarine den
größten Teil ihrer Flotte zu einem großen Flotten-
manöver in der Oſtſee zuſammenziehen. Hieran ſind be-teiligt die drei Lintenſchiffe „Braunſchweig“, „Elſaß“ und
„Hannover“, vier kleine Kreuzer und zwei Torpedoboots-
flottillen. Am 3. September werden ſie vor Saßnitz auf
Rügen manöverieren und am 7. September im Hafen von
Swinemünde zu einer großen Flottenparade eintreffen.

Propellern ſtehen Arbeitergruppen.

Die Abſtimmung über das Reichsbahngeſetz.
Unter allgemeiner großer Stimmung wird dann zur Ab-

ſtimmung über das Reichsbahngeſetz geſchritten. ier iſt
bekanntlich eine Zweidrittelmajorität erförderlich. Die Ab-
ſtimmung iſt auf Antrag der Kommuniſten und Sozialdemo
kraten namentlich. Die Spannung iſt aufs Höchſte geſtiegen,
als der Präſident um 4.20 Uhr das Ergebnis der Abſtimmung
verkündet. Der Präſident ſtellt feſt, daß es ſich um ein ver
faſſungsänderndes Geſetz handelt, daß daher bei der Ab-
ſtimmüng zwei Drittel aller Abgeordneten anweſend ſein
müſſen. Er ſtellt weiter feſt, daß die Zahl aller Reichs-
tagsmitglieder jetzt 466 beträgt. Zwei Drittel davon ſind 311.

Es wurden im ganzen 441 Stimmen abgegeben. Von
dieſen Abgeordneten haben mit „Ja“ geſtimmt 314.

Als der Präſident dieſes Ergebnis bekanntgibt, entſteht
bei den Kommuniſten ein Höllenlärm. Sie rufen, drohend
nach den Deutſchnationalen gerichtet: „Pfui!“ Von den
Tribünen ertönen laute Beifallskundgebungen, auch von der
Diplomatenloge. Die Nationalſozialiſten und die Kommu-
niſten drohen mit en nach den Tribünen. Der Präſi-
dent erklärt Beifallskundgebungen von den Tribünen für
unzuläſſig und droht im Wiederholungsfalle mit Räumung.

Nachdem ſich der Sturm gelegt hat, teilt der Präſident
weiter mit, daß gegen das Geſetz 127 Abgeordnete geſtimmt
haben. Er ſtellt feſt: Das Geſetz hat alſo die zur Aende-
erete“ Verfaſſungsbeſtimmungen erforderliche Mehrheit
er u.(Lebhafter Beifall bei der Mehrheit.) Es folgt nun die
namentliche Abſtimmung über das Reichsbahnperſonalgeſetz.
Dieſes wird mit 270 gegen 163 Stimmen an-
genommen.Beim Mantelgeſetz erfolgt einfache Abſtimmung. Das Ge
ſet;z wird mit großer Mehrheit angenommen. Für das Ge-
ſetz ſtimmt auch die Mehrzahl der Deutſchnationalen, da-
gegen ſtimmen u .a. Graf Weſtarp. (Großer Lärm bei den
Kommuniſten und Nationalſozialiſten.)

Die Kommuniſten beantragen nunmehr, auf Grund der
betreffenden Verfaſſungsbeſtimmung das Jnkrafttreten der
Gutachtengeſetze für zwei Monate auszuſetzen und einen Volks-entſcheid darüber herbeizuführen. Dieſem Verlangen wird

ſtattgegeben, wenn ein Drittel der Mitglieder des Reichs
tages dafür ſtimmt. Die Abſtimmung iſt namentlich. Bei
der Abſtimmung geben die Deutſchnationalen blaue
Enthaltungskarten ab und rufen damit lärmende

bei den Nationalſozialiſten und Kommuniſten hervor.
Für den Antrag ſtimmen nur die Nationalſozialiſten und
Kommuniſten.

Der Antrag wird mit 274 gegen 73 Stimmer bei
84 Enthaltungen abgelehnt.

Damit iſt die verfaſſungsmäßige Vorausſetzung nicht er-
füllt, der Antrag alſo erledigt.

Es wird dann über die
Entſchließungen

abgeſtimmt. Die Entſchließung über die Freigrenze wird
angenommen, ebenſo angenommen wird die Entſchließung
auf Sicherung der Rechte des Eiſenbahnperſonals.

Vor der Abſtimmung über den
Mißtrauensantrag der Nationalſozialiſten

verſucht der nationalſozialiſtiſche
Abg. v. Graefe eine Erklärung zu verleſen, in der er

es als unerhört bezeichnet, daß heute 314 Reichstagsabge-
ordnete das deutſche Volk unter dem Beifall fremder Diplo-
maten dem internationalen Großkapital ausgeliefert hätten.
Er kann aber ſeine Ausführungen nicht zu Ende bringen,
da minutenlang ſtürmiſche Schlußrufe ſich erheben. Jm
Hauſe herrſcht andauernd große Erregung. Die Kommuniſten
überſchütten die bürgerlichen Parteien und die Sozialdemo-
kraten mit den übelſten Schimpfworten.

Als Abg. Leicht (Bayer. Vpt.) ebenfalls das Wort zu
einer Erklärung nehmen will, wird er von den Kommuniſten
niedergeſchrien. Er kehrt darauf auf ſeinen Platz zurück.
(Vizepräſident Bell droht, die Sitzung auf-
zuheben.)

Die Abſtimmung über das Mißtrauensvotum iſt
namentlich. Die Deutſchnationalen enthalten ſich

der Stimme.
Das Mißtrauensvotum wird mit 251 gegen 94

Stimmen bei 85 Enthaltungen (der Deutſchnationalen)
abgelehnt.

Nach kurzer Ausſprache werden die Vorſchläge des Aus
ſchuſſes für die beſetzten Gebiete über Fürſorgemaßnahmen
zu Gunſten der Ausgewieſenen angenommen.

Es folgt die Beratung der Amneſtieantr äge. Der
Ausſchuß hat ſämtliche Anträge abgelehnt.

Staatsſekretär Joel verteidigt entſchieden die deutſchen
Richter gegen die Vorwürfe der Linken.

Damit iſt die Ausſprache geſchloſſen. Das Haus vertagt
ſich auf Sonnabend, 30. Auguſt, vormittags 10 Uhr.
Deutſchſpaniſcher Handelsvertrag, Amneſtievorlage Ab-
ſtimmung zur zweiten Leſung und dritte Leſung Zollgeſetz

Zweite Aenderung der Perſonalabbauverordnung
Schluß nach 10 Uhr.

Auch die Reichsheeresverwaltung hat für die
Zeit vom 1. 13. September große Manöver angeſetzt, die
in der Gegend von Strausberg i. Mark bis hinaus nach
Königsberg i. Neumark ſtattfinden werden. Der Ausmarſch
der Truppen erfolgt am 1. September, das Hauptzuſammen-
treffen der blauen und roten Armee dürfte bei Strausberg
ſein, wo am 10. September eine große Truppenſchau vor
der Heeresleitung abgehalten wird. An dieſem Manöver
nehmen beſonders die geſamten Truppen der um Berlin
liegenden Potsdamer, Ruhlebener, Spandauer, Prenzlauer,
Küſtriner und Groß-Lichterfelder Garniſonen teil.

Die erſte Fahrt des 3. R. 3,
Tauffahrt im Wolkenbruch.

Friedrichshafen, 29. Auguſt. Geſtern nachmittag iſt nun
3. R. III. zu ſeiner erſten Fahrt aufgeſtiegen. Grauverhängt
lagen die Schweizer Berge. Leichter Regen tanzte über dem
Bodenſee. Aber der Wind war eingeſchlafen. Gegen drei
Uhr klarte es ein wenig auf.

Die mächtigen Hallenflügel am Heck des Luftſchiffes ſind
geöffnet. Stahltroſſen gehen von dem hellgrau ſchimmerndemn
ſchlanken und gewaltigen Schiffskörper in eiſerne Halter;
die auf Schienen laufen. Ganz wenig, wie in erſter Un-
geduld, bewegt ſich das Schiff. Neben den Stahltroſſen
laufen Taue, die jedes von einem Dutzend Männer ge-
halten werden. An den fünf Maybach-Motoren vor den

Nach vorn iſt die Halle
von Friedrichshafener Schutzpolizei abgeſperrt. Auf dem
regennaſſen, ſumpfigen Wieſenfeld vor der Halle ſtehen viele
Dutzend von Photographen und Kinoleuten. Die Preſſe der
e ſpricht in angeſpannten Gruppen durcheinander:,,
„Wann?“

Drei Uhr dreißig dröhnt dumpfes Geräuſch durch die
Halle. Ballaſt wird abgeworfen. Jn mächtigem Strahl geht
jetzt auch Waſſerballaſt nieder. Ein Kommando ertönt. Bar-
häuptig, ruhig, ſicher kommt Dr. Eckener durch die Halle.

wegt ſich

paar Worte: „Sauwetter! Hals und Beinbruch!“ Drei h
achtunddreißig: Kommando: An die Taue! Ganz leicht be-

das Schiff, Heck voran, jedem Zuge folgſam.
Schon haben die Krampen die eiſernen Schienen verlaſſen.

S t

Noch einmal prüft ſein Auge das Schiff. Wir wechſeln ein
r

leicht wendet ſich der Rieſenleib zur Seite.
nur noch die Taue.

„Taue los!“ Das Schiff hebt ſich,
ewinnt ein paar Meter Höhe. Dr. Eckener voran in der

Führergondel. Aus den Kabinen ſehen die drei amerika-
niſchen Regierungsvertreter, Jngenieure, Werftbeamte. Vom
Platz, vom nahen Waldrand, wo Tauſende von Menſchen
ſtehen, brauſen Hochrufe über das Feld. Das Schiff
fliegt. Drei Uhr fünfundvierzig. Wie ein Traum iſt es,
daß wieder ein „Zeppelin“ durch die Lüfte rauſcht. Grau
fliegt das ſchöne Wunder durch den Regen. Der wird zum
Wolkenbruch. Wie Schleier, bäld wie ſchwere graue
Tücher hängt es vor dem „Zeppelin“. Da ein grauer, ſcharfer
Strich, in Richtung Lindau. Vorbei. Regen.
Eine graue Wolke mehr: Z. R. III iſt auf ſeiner
erſten Fahrt.

Der Verlauf der Fahrt.
Punkt 6 Uhr war „Z. R. III.“ nach 21 ſtündiger glatter

Fahrt glücklich wiedèr in Friedrichshafen ge4
landet. Um 5 Uhr ließ der Regen ein wenig nach,
und man ſah das in der grauen Luft wie Silber leuch
tende Schiff ſich langſam Friedrichshafen nähern. Der „Zep-
pelin“ war bis weit über Bregenz geflogen, als
er ſo in langſamer Fahrt zurückkehrte. Er manövrierte
vielleicht eine halbe Stunde über Friedrichshafen. Die Berge
kamen aus lichtem Nebel heraus, und wundervoll ſtand
das große und ſchöne Menſchenwerk auf dem köſtlichen Hinter

grund der Seelandſchaft. AhDann ſenkte ſich das Luftſchiff in gleichmäßiger, lang
ſamer Neigung hinab zur Zeppelinhalle. Hier war auf dem
Punkte, wo die Spitze des Luftſchiffes ſtehen ſollte, die
ſchwarzweißrote Marineflagge niedergelegt. Wie ein langſam
niedergehender Pfeil ſenkte ſich der Bug genau auf dieſe
Stelle. Kommandos erſchallten. Kapitän Flemming beugte
ſich weit aus der Führergondel heraus. Die Taue flogen
zur Erde nieder, wurden von vielen Dutzend Händen er
griffen. Das Sch
ob es ſich um einen Ozeanrieſen handelte, umſchwirrten
viele Hunderte Seemöven gerade die Stelle, wo das Schiff
landete. Dr. Eckener verließ die Führergondel und er-
klärte, daß die Fahrt gut verlaufen ſei. Auch
die amerikaniſchen Herren der Abnahmekommiſſion zeigten
ſich mit dieſer erſten Fahrtleiſtung im wolkenbruchartigen
Regen ſehr zufrieden. Eine Viertelſtunde nach ſechs Uhr
ſchloſſen ſich ſchon wieder die mächtigen Torflügel. „Z. R
II lag wieder in der Halle.

bokules.
Die Jagd im September. Der Hirſch ſteht zu Anfang desmr in der Feiſtzeit, tritt aber bald in die Brunft

und ſein Brunftſchrei erfüllt den Wald. Von Ende des
Monats ab wird er außer auf Pürſch und Anſtand auf den
Ruf geſchoſſen oder angemahnt. Die Jahr für Jahr immer
wieder aufgeſuchten Brunftplätze ſind vor jeder Beunruhi-
gung zu ſchützen. Jn ihrer nächſten Nähe ſollte nur aus-
nahmsweiſe geſchoſſen werden. Es empfiehlt ſich, nach den
Mitteilungen der illuſtrierten Jagdwochenſchrift „St. Hu-
bertus“ in Cöthen-Anhalt, auf oder nahe bei den Brunft-
plätzen mit Wildobſt, Kaſtanien oder Kartoffeln zu füttern,
um das Wild vom Austreten auf die Felder abzuhalten.
Geſchieht das nicht, ſo werden oft die in Rudeln gehenden
beſten Hirſche elend mit Poſten zu Holze geſchoſſen. Der
Damſchaufler ſteht in der Feiſtzeit. Seine Brunft beginnt
ſpäter als beim Hirſch. Die Rehböcke haben ſich nach Be-
endigung der Brunft von den Schmalrehen getrennt und
ſtehen in beſonders ruhigen Revierteilen, von wo aus ſie
gewöhnlich erſt ſpät zur Aeſung auf Wieſen oder Blößen
austreten. Jhr Abſchuß ſollte beendet ſein. Die Hühnerjagd
erreicht ihren Höhepunkt. Die jungen Hühner ſind ausge
wachſen und beginnen zu ſchildern. Bei mangelnder Dek-
kung ſtreichen die Völker beim Anrühren oft weit weg.
Wer die Hühner frühmorgens verhört und noch genügende
Deckung auf ſeiner Jagd hat, dürfte gute Erfolge zu ver
zeichnen haben. Alles Sumpf und Waſſergeflügel iſt jagd-

Schnepfen werden geſchoſſen, wo man ſie

Nun halten ihn

Enten undet Auf jene lohnt ſich das Paſſen beim Einfall an
Teichen, Torfſtichen und Schlänken. Die Märzenten ſind

güten Braten. Wo die Haſen-
man ſie nur ſparſam aus auf

da noch viele Häſinnen
jetzt feiſt und geben einen
jagd ſchon a e darf

iläufer für den Küchenre geringe Junge haben. Das Revier iſt vor wil
dernden Hunden und Füchſen zu ſchützen. An den Außen-
gärten achte man auf Drahtſchlingen und Klappfallen. Die
Fiſcherei iſt ergiebig. Die meiſten Fiſche ziehen aus d
Uferſchutz und dem Kraut wieder ins tiefere Waſſer zurück.
Das Abfiſchen der Haupt-, Streich- und Streckteiche be
ginnt.

Fälſchungen von wertbeſtändigem Notgeld der Reichsbahnwie e Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg mit
teilt, ſind neben den bereits mitgeteilten Fälſchungen neue
Arten von Fälſchungen der 5-Dollarnoten in größerem Um
fange in Verkehr gekommen. Sie ſind daran erkenntlich,
daß im Satze „Gedeckt durch“ uſw. „1932 zurück zahlbar
ſtatt „1932 rück zahlbar“ und im Text ſtatt des Wortes
„Goldſchatzanweiſungen „Goldſchatz n a Salſo g ſtatt n aufgedruckt iſt. Die gefälſchten 5 Do v
noten tragen die Serienbezeichnungen HR HR13, H R
und H R 45. Vor Annahme der Falſchſtücke wird gewarnk.

Beitrags freiheit zur Erwerbsloſenfürſorge. Von der Bei-n r Erwerbsloſenfürſorge befreit iſt, wer auf
Grund eines Arbeitsvertrages von mindeſtens einjähriger
Dauer oder auf unbeſtimmte Zeit beſchäftigt wird, wer
ihm ohne wichtigen Grund nur unter Einhaltung einerKündigungsfriſt von mindeſtens 6 Monaten gekündigt Tr
den darf. Dieſer Fall liegt nach einem Schreiben des Rei po
arbeitsminiſters nicht vor, wenn friſtloſe Kündigung in wei
terem Umfange als nach den geſetzlichen Beſtimmungen ver
einbart iſt. Dies gilt auch für Lehrverträge.

r e
nen e r nerrneeeennehäange unch Berkeßr.

Berlin, 29. Aug. Auch heute blieb die Deviſennachfrage
in den gleichen engen Grenzen wie geſtern. Die Markmel
dungen aus dem Ausland zeigten teilweiſe kleine Abſchwaä
chungen, ohne daß hier eine Befeſtigung der fremden Seviie
eintrat. Vollarſchätze blieben auch heute angeboten un
notierten nur 85, 75. Goldanleihe unverändert. Polennoten
77,75 81,75, Oeſterreicher 5,91—5,93, Italiener 18,70 bis

bis 18,80. 7Effektenbörſen.
Die „feine Naſe“ der Börſe beſtätigte ſich heute wieder

einmal. Die Börſe rechnete augenſcheinlich mit einer J
nahme der Dawesgeſetze und die Spekulation ſah offenba
darin den Auftakt zu einer allgemeinen wirtſchaftlichen

Die Motdre dröhnen. Raſeifd ſurren die Propeller Ganz

iff ſtand auf feſtem Boden. So, als
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Hrechend feſt.ne doch blieb das Geſchäft noch in engen

bols erholten ſich namhaft, Kriegsanleihe wurde mit

Seldmartt geiate
ar ätzen.feren Effektenkurſe

Berliner Börſe vom 29 Auguſt 1924.

(Alles in Bil lionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 29. Auguſt 1924.

l

7 v ua 94 Warshauſen Kammg. 6,9 Poege Elektre.andkraft. Leipzig 5,3 Preiverkehr. Samſonia
Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,8

6, Bauchw. Pſcherer 021
(Alles in Bil lionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 29. Aug. Der heutige Markt zeigte weiter

Lindner Wollh.-Hainicher

lung Die Stimmung in Berlin und Leipzig war dement-
J Die Kurſe zeigten vielfach Neigung Auf

renzen,
da keinerlei Gewißheit über den Ausgang der geſtrigen Ab
ſtimmung beſtand. Heimiſche Renten lagen feſt. Preuß. Kon-

u

825
bis 840 gehandelt, nachbörslich meldete Berlin 820. Der

weiter lebhafte Nachfrage bei etwas ſchär-

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

29, Charlot Waſſer 23,4 KölnRottweiler 9,6
anſa Dampf 12 Chem. Heydem 3,4 Körbisdorf Zucker 135,
ordd. Loyd 7,25 Chem. Gelſenkirchen 75, Leopold Grube 8,5

Ver. Elbeſchiff. 3,1 Tonti. Kautſchuk. Leutke Piano 0,7Berl. Handelsgeſ. 29* TCröllw. Papier 8,25 Linde Eismaſch. 6,7
Commerz u. Priv. Bk. 6,25 Daimler Motoren 2,9 Mansfeld 4,6
Harmſt. u. Nationalb. 9,75 Deſſauer Gas 29,5 Nordd. Wollkämmerei 39',
Deutſche Vank c. 11,4 Dt. Kabel c 1,6 Oberſchl. Eb., B. 13,
DHiskonto Kom. 12,7 Eilenburger Cattun 19,75 Oſtwerke n 23,9
Dresdner Bank 7,5 Elberfelder Farben 16,7 Phönix Bergbau 37,9
Hall. Bk. Verein 1,8 Fahlberg Liſt 4,6 Piaurn Tüll 5/8
Seipz. Crd. (Adca) 2, rauſtadt Zucker 18,4 Rauchw WalterKReichsbk. Anteil 45,5 roebeln Zucher 6 RKRhein. Sprengſtoff 677,
Sächſ. Bank 38 elſenkirch. Bergw. 53,6 VRoſitzer Zucker 40,EngelhardtVr. 2,8 Genthiner Zucker 45 Rüchkforth Sprit 0,575
„Schulth.Patzenh. Br. 21,25 Geſ. f. elektr. Unt. 17,5 Fritz Schultz jr. 17,25
Jeipzig Riebeck 8, Glauz. Zucker I8 Siegen Solingen 22Ag a 185 Hageda Stöhr 42E. G. 92 Hartmann Sächſ. Maſch. 4,8 Teichgräber 1,3
Ammendorf Pap 4,75 Hirſch Kupfer 24,75 Thür. Gas 6577
Vad. Anilin 19,25 Hoechſter Farben 16, Tritonwerk. 2,75Schwartzkopf Maſch. 15, Slſe Vergbau 15,75 Ver. Bln. Frf, Gum.
Braunk. u. Brik. 33,25 Kahla Porz. 84 Wegelin Hübner SBuſch opt. Jnd. 4,7 Kirchner Co. 21,75 Zwickauer Maſch. l,7

Becker Kohle 5,5 r vVer. chem. Zeitz 5,25do. Stahl 76 urſachſen Braunk. 0,7 Krügershall 9,50ZerlinHalberß 0,12 Schebera 125Nationalfiim
Brown Voverie l, Stahlwirk Krone 0,675 Ufafilm 7,5Dt. Wald u. Holz 0,09 Stralauer Glas I3, Diamand 5,25

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 29. Auguſt 1924.
Chroma Najork VParadiesb, Steiner 2,7 Dähne, Max 02
DHermatoid 2,5 Rauch, Walter 4 Eitner, Hans 0,5Falkenſt. Gard. 10,5 Rigquet Co. 4, Heine Co. 2,08Gautzſch Kammgarn 5,65 SchönherrSächſWebſt 8,25 Karnatzki 258
Groß Kunſtanſt. 2,25 Sondermann u. Stier 04Nordd, Gen. Scheine 500 32,
Hetzer, Otto 0,8 Textil, Claviez 2,125 1000 77,

225
oso

Apparatebau Weimar 0,78 Thür. ZuckWalchleden r
„72

ſehr
feſte Haltung. Roggen konnte neuerdings kräftig im Preiſe
anziehen; die übrigen Getreideſorten ſehr feſt, Hafer eben-
falls etwas höher. Am Mehlmarkt verſteiften ſich auch
Preiſe, namentlich für Roggenmehl.

die

Kartoffelnotierung: Rote und weiße 1,30, gelb-
fleiſch. 1,75 Goldmark p. Ztr.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde b. Berlin am 29. Augnſt.

Rindermarkt: Auftrieb: 689 Stück Rindvieh; Milch-

a

kühe 591 Stück, Zugochſen 37 Stück, Bullen 20 Stück,
Jungvieh 41 Stück. Verlauf des Marktes: Für gute Milch-
kühe lebhafte Nachfrage Preiſe etwas höher. Es wurden
gezahlt für: Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qual.
340--520 Mk., 2. Qual. 250--340 Mk., 3. Qual. 200 bis
250 Mk. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. Tra-
gende Färſen: 1. Qual. 250 bis 430. M., 2. Qual. 160bis 280 Mk. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. Zugochſen
(nicht notiert). Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und
Färſen 28 bis 35 Mark. Ausgeſuchte Poſten über Notiz.
Pferdemarkt: 1. Kl. 1100--1500 M., 2. Kl. 800
bis 1100 Mk., 3. Kl. 500 800 Mk., 4. Kl. 300 bis
500 Mark. Tendenz: Lebhaftes Geſchäft bei anziehenden
Preiſen.

Berliner Metallpreiſe am 29. Aug.
Elektrolytkupfer 128,25, Raffinadekupfer 114--115, Weich-

blei 62—64, Rohzink 62,50--64, Aluminium 238240,
Bankazinn 480--490, Reinnickel 260--270, Barrenſilber (ca.
900 f.) 95--96.

klurnon, 5plel ung pr.
Fußball am letzten Auguſtſonntag.

Man kann wirklich nicht ſagen, daß wegen allzu großer
Hitze das Sommerſpielverbot hätte verlängert werden müſſen
Unſere Sportler wären im Gegenteil recht dankbar geweſen,
wenn dies herbſtlich anmutende Wetter ruhig noch ein wenig
auf ſich hätte warten laſſen, da gerade zum Spiel auf dem
grünen Raſen ein ſchöner Nachſommer ſo willkommen iſt.
Jn dieſem Jahr müſſen wir doch froh ſein, wenn die
erſten Verbandsſpiele ohne allzuviel Regen und Sturm unter
Dach und Fach kommen!

m morgigen Sonntag beſchert uns der Wettergott hoffent
lich einigermaßen günſtige Witterung, denn einmal wäre
das für den Länderkampf Deutſch land-Schwe-
den im Berliner Stadion vonnöten, zum andern auch
für uns Mitteldeutſche, deren Verbandsmannſchaft heute in
Dresden und morgen in Chemnitz gegen die rumäniſche
Nationalelf zwei Repräſentativſpiele austrägt. Die Ver
bandsſpiele erleiden dadurch verſchiedentlich eine kleine Unter
brechung, die aber zu Beginn der Saiſon noch gut und
gern in Kauf genommen werden kann. Auch der Saalegau
mußte das Spiel Wacker--98 wegen des Chemnitzer Treffens
abſetzen laſſen, es kommt nun im Rahmen des Nationalen
Sportfeſtes der 98er nur als Geſellſchaftsſpiel zum Austrag.
Auch das Verbandsſpiel 99 Boruſſia verfiel der Abſetzung,
da Boruſſia ſein 22. Stiftungsfeſt durch ein Spiel gegen
Hertha-Berlin feſtlich begeht. Jn Halle gibt es alſo nur
den Punktkampf Sportfreunde--96, da auch die andere Be-
gegnung außerhalb Halles Mauern verlegt wurde: wir werden
ſie in Merſeburrg erleben:

V. f. L. Sportbrüder Halle.
ſie zunächſt alle Spiele auf Gegners Feld austragen. Der burg am

das kaum gelingen, da V. f. L. ſicher die Gelegenheit wahr
nehmen wird, den erſten Sieg zu landen. Vor acht Tagen

ſiegte Boruſſig 8:2 über die Sportbrüder: auf das morgige
Reſultat darf man in der Tat geſpannt ſein, zumal V. f. L.
vorausſichtlich in beſter Beſetzung antreten wird. Das Sp, el
unterſteht der Leitung von Zipfel (Wacker).

Ein weiteres Treffen in unſeren Mauern iſt die Begegnung
Germania Kötſchen.

Die Germanen ſcheinen etwas ins Hintertreffen geraten
zu ſein, ſollten morgen aber bei n en Zuſammen
hang die beiden Punkte holen. Das Spiel findet auf dem
Koſernhof ſtatt.

Auswärts weilt 4Preußen in Neumark.
Die Schwarz weißen müſſen jeden weiteren Punktverluſt ver
meiden, wollen ſie in der Spitzengruppe verbleiben. An-
dererſeits iſt Neumarkt ernſter Meiſterſchaftsanwärter und auf
eigenem Platz ſchwer zu ſchlagen. Wir trauen den Geiſel-
talbewohnern auch morgen einen Erfolg zu.

Spielvereinigung Neumark.
Morgen ſtehen ſich nachm. 4 Uhr in Neumark die beiden

1. Mannſchaften der Spielvereinigung und Preußen Merſe-
burg gegenüber. Aller Vorausſicht nach wird es ein hartes
Ringen um die Punkte geben, wenn Preußen in ſtärkſter
Aufſtellung antritt. Trotzdem Neumark über ein kleines
Plus wegen eigenen Platzes verfügt, iſt das Spiel noch keines
wegs gewonnen, da abgewartet werden muß, wie ſich der
Neumärker Sturm gegen die gute Preußen- Verteidigung ab-
finden wird. Auch muß Neumark immer noch auf den Links-
außen verzichten. Das Spiel leitet ein Neutraler. Vor
dieſem Spiele treffen ſich die beiden 2. Mannſchaften, wäh-
rend die 3. Mannſchaft nach Merſeburg zu Preußen III
fährt. Die Junioren ſpielen in Kayna.

Für die übrigen Spiele verweiſen wir auf die eingegan-
genen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Da verſchiedene Spiele morgen abgeſetzt

ſind, treten nur an: Reſerve gegen Boruſſia (99er Das
2. Junioren gegen V. f. L. (Augarten) und Knaben gege
Braunsdorf Knaben (vorm. 9Her Platz).

7

Leichtathletik.
Die Merſeburger Leichtathleten fahren morgen zu dem

Nationalen Sportfeſt des Sport vereins 98-Halle, das
im Stadion ſtattfindet. Da ſehr gute Nennungen eingegangen
ſind, werden unſere Kräfte bei ſolch ſtarker Konkurrenz kein
leichtes Kämpfen haben. Von auswärtigen Teilnehmern
werden u. a. der deutſche Meiſter Graßmann ſowie der
Hamburger Sportverein erwartet.

7

Der Gau 2b des Allgemeinen Deutſchen Automobil-Clubs
Da die Hallenſer noch keinen ligafähigen Platz haben, müſſen weranſt ine letzte diesjährige Sternfahrt nach Merſeen ſalasigen a fa a e et ber. Ziel deriſtNeuling der 1. Klaſſe iſt uns und V. f. L. ja kein Un
bekannter mehr. Am Karfreitag kehrten ſie im Augarten
ein und nahmen damals ganz überraſchend einen 3:2-Sieg Aufſtellung nehmen werden. e

Sternfahrt werden wir doch jn den nächſten Tagen berichten.mit nach Haus. Morgen im Verbandsſpiel wird ihnen

t b34 9 5 8
für Damen, Herren, Chauffeure in Leder, Cord, Flausch etc. fertig und nach Mab)

Auto-Kappen, Mützen, Handschuhe, Gamaschen eic.

ndepols 8 Dum
Halle (Saale) Das führende Bekleidungshaus Gr. Ulrichstr. 19,20

11 Uhr auf dem Marktplatz feſtgeſetzt,wo t ämtliche teilnehmenden Fahrzeuge
Ueber Das Weſen einer

w.
r e

n eClehtr. Acht und Kraſſanlagen

für Jnduſtrie und Landwirtſchaft
ſowie ſämtliche Reparaturen ſchnell u. preiswert.

Lager von Motoren jeder Größe

zu billigſten Preiſen.

Paml Gerecke,
Büro für Elektrotechnik

Telephon Nr. 173. Merseburg Gotthardtſtr. 44

enden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

Mi o BEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Gottharätstr. 34. Telephon 458.

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Mumper biusenuschoner

berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben oreiswert

R. Sehnee achhl.
A. F. Eber mann

Hafie a. S. Gr. Steinstr. 34.

Für die Wäſche
AD,ax,zdccdcouudordoucoun c

muß vor allem die Lauge richtig
dereitet, alſo auch die richtige Menge
Ferſil genommen werden. Im
Durchſchnitt rechnet man 3 Paket
u reichlich 25 Liter Waſſer bei
r ſchmutziger Wäſche etwas mehr.

erſil
AdDduoudouDdDdz,
ſt am V wenn es kaltzufgelöſt wird. Da es einen ſeijr
ohen Gehalt an beſter Rernſeife hat
t jede weitere M

eife unnstig.
waſchen wo
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ſluspuhgerſte
verkauft laufend
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e. en. e
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Y empfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Damen Und Herren Friſeur,

Bahnhofſtraße 8. Telephon 234.

Neue DachrinnenNeue Dachrinne
M ſofort in einer Stunde lieferbar, per Meter mit Eiſen
und Arbeitszeit fir und fertig von 3,50 Mk. an,

auch

J Reparaturen und Veränderungen
werden gewiſſenhaft ausgeführt.

Koſtenanſchläge koſtenlos.

Vautlempnerei Carl Höſer

Markt L. Fernſ)pr. 622.z t

S

S



ber. Bethmann

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

Küchen

Kostüme,
Zwecke

Lager.

Kauf Miete Wartung
Niedrige Preiſe.

Günſtige Zahlungsbedingungen.
Erſtklaſſiges techniſches Perſonal.
Anpaſſung an Sonderbedürfniſſe.

Moderne Konſtruktion aller Syſteme.
Umbauten ohne Betriebsſtörung.

vom

S O r

J

Vornehmste Damenschneiderei
Mäntel, Pelze nach Maß für alle

bis elegantesten,
Mäntel mit und ohne Pelzbesatz fertig am

Feinste Stoffe in jeder Farbe preis-
wert, da Einkauf stückweise direkt ab Fabrik.
Anfertigung schnellstens, auch bei Stoffzugabe.

August Göbel, Halle a. S.,
Ich bitte die Damen, meine sich jede Woche wechselnde
Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster E. Karguth,

Putzgeschäft, Grosse Ulrichstraße 29, anzusehen.

einfachsten

Erſparnis an Botenlöhnen,
Vermeiden unnötigen Herumlaufens des Perſonals im Betrieb,
Erſparniſſe in den Speſen für Porto, Papier und andere Unkoſten für die Korreſpondenz,
Reibungsloſe Erledigung von Anfragen, Angeboten, Reklamationen uſw. am Fernſprecher, insbeſondere infolge der Möglichkeit

2

Vermindernng der Produktionskoſten bedeutet

Rettung und Zuknnft der deutſchen Indnſtrie.
Eine gut ausgebante, moderne

Fernſprechanlage für Haus und Poſtverkehr

ſchnellſter Rückfrage zu den anderen Hausagnſchlüſſen,
Die Wöglichkeit ſtraffſter Ueberwachung des Perſonals in Büro und Fabrik,
Entlaſtung der leitenden Perſönlichkeiten von mechaniſchen Arbeiten,
Raſches Auffinden von am Fernſprecher verlangten Perſonen im ganzen Betrieb,
Vermeidun von Irrtümern und Aerger,
Schnelles

Verlangen Sie daher unverbindliche Vorſchläge durch die

Halleſche Telephon- Geſellſchaft m. b. H.
Telephon 6109, 6308.Marienſtraße 2.

Fernruf 78

Wohnu
Talamtstrasse I.Fernruf 4838.

ſetzt die Produnktionskoſten herab durch

ingreifen und Heranholen von Hilfe bei Unglücksfällen und Betriebsſtörungen.
Hebung der Sicherheit und Selbſtvertrauens in der Leilung eines Unternehmens.

e

Richard Beyer Co.
Breite Straße 14

ngstauſch

Akrat
Installationsbüro FIerseburg

d
W h 5

t I

v L

W er einGotthardtstr. 29.
Fernruf Nr. 221.

Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen -Betrieb
Internationale Transporte

Möbeltransporte im Orte

und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Sammelladungen

Lareilin
vernichtet Motten in
Winute, ebenſo Fliegen,
Mücken, Bremſen, Ameiſen

im Haus u. Stall. 80 u.
150 Pfg. v. H. aecker,

Berlin SW. 61.

TDransport- Verſicherung
Spezialität: Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.

Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährleiſtet prompte und kulante Bedienung.

Möbel-Lagerung

Mirhelg
Michel Brikets

anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 180 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBriket-Verkaufsſtelle m. h. H., net

in dS Porfionswürfeln
gehört zur quren Tasse Kaffee

Mag
In den Kolonialwe Geschäften erhälflich

Terrazzo- Fusshbocden
wird sachgemäb ausgeführt. J

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

Sfür Anhalt und

Telephon Nr. 606.

Wand-

Kachelöfen

MAerseburg.

Kamine

Herm. Stein, Töptermeister

und Fußboden Platten
Siedlungsöfen u. transp. Kachelöfen

Gotthardtſtr. 41.

Herde

Beſtes
Dnſertionsorgan

des mittel deutſchen
Induſtriegebietes

Wenn Sie die Absicht haben, sich für ihre Notwehr
bzw. für Ihre Verteidigung eine zuverlässige Taschen-
Pistole zuzulegen, so empfehlen wir Ihnen die neue

Westentaschen-Pistole „Liliput“
Cal. 6,35, 6schüssig, Gewicht 250 g zu Mark 25.
Zweimalige Zahlung ist gestattet. Bei Bedarf
an Jagdwaffen, Scheibenbüchsen, Mauser-Kara-
binern, Luftgewehren pp. verlangen Sie unseren
Hauptkatalog und Spezialofferte unter Angabe der
gewünschten Waffe. Ansichtssendung steht zu Diensten.

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn,
Reparaturen, Ssuhl Thür.Umänderungen pp. werden sachgemabß

und preiswert ausgeführt.

Auf Landwirtſch. will
ich vorläufig kurzfriſtigWerkſtattraum 300 Mark er aus

II

Bauſchule
lüolhßu

ſtaatl. Bauſchule Deutſch
lands. Hoch u. Tiefbau.
Neuzeitl. Gebäude. Be
ginn d. Winterſemeſters
27. Oktober. Auskunft
durch die Schulleitung.

ſfyfftöurerTecnfrun

Frankenhausen
Ing.- u. Werkm.-Abtlg.
für allgem. u. lanäwirt.

Küchen und
einzelne öbel eder

am Thür, Wald. Aelteſte

C Sstellung
als Verwalter, Rechnungs
führer, Amtsſekretär pp.
f. Landwirtsſöhne u. jg.
Leute nach 4-6 monatl.
Ausbild. Lehrg.f. Buch-
führung, Steuerweſen
uſw. Ausbildung als
Gutsſekretär (innen)
Lehrplan 90 koſten u.

portofrei.
Landwirtſchaftl. Lehranſtalt

Halle a. G.,
Töpferplan 1-2.

Gelbſtänd. Schneider
ſucht noch Arbeit für Ge
ſhäft mit zu übernehmen,
Off. unt. Soh K 805
an die Exp. d. Blattes.

e Wegen Wegzuges
werden

Hpeiserimmer ſßhe) I anderes
Herrenzimmer verkauft.
Schlafrimmer Poſtſtraße 61.

Große leerſtehende

ſofort gegen gute Be-
zahlung, möglichſt Zentr.
geſucht. Offerten unter
A W S811 an die Exp.
dieſes Blattes.

Suche Lebensm. Geſch.

Gegen gleich. Angebote
mit Preis und Lage unt.
D W 807 an die Exp.
dieſes Blattes.

einige 1000 Mark
ausleihen. Offert. unter
Z. 815 a. d. Exp. d. Bl,

b Mark
ſind kurzfriſtig zu ver-
geben. Angebote erbeten
unter K 819 a. d. Exp.
dieſes Blattes.

Garten Reſtaurant

mit oder ohne Saal hier
oder auswärts zu pacht.

3-400 Mk.
ſucht Geſchäftsmann vom
Selbſtgeber gegen Sicher-

geſucht. Offerten unter
e 816 a. d. Exp, d. Bl.

heit. Off. u. W 806

hand für 2 Mon. gegen
Möbelſicherheit geſucht.
Offert. unter R P 843
an die Exp. d. Blattes.
Wittwer vom Lande,

Geſchäfstm.,
Vermög., Haus, Acker, ſ.
paſſ. Frau od. Frl., nicht
unt. 40 J. zwecks. Heirat.
Offerten unter A 844
an die Exp. d. Blattes.

Früulein,
30 J., gr. Fig., Schneid.
ſucht nett. Herrn, zw. ſpät.
Heirat. Wäſche u. etw.
Möbel vorhd. Off. unt.

Art
empfienh in grober Aus-

wahl

E

Mävbefabri h
Halle 5., Gr. Märkersir- 20

am Katskeller.

Junges Madchen,

27 Jahre, in leitender
Stellung, ſucht gebild.
Herrn als Lebenskamer.
Schlafz., Wohnz., Küche
wird geſtellt. Off. unter

an die Exp. d. Blattes. ZV 804 a. d. Exp. d. Bl. V 832 a. d. Exp. d. Bl.

cheune
als Autoſchuppen zu ver
mieten.

Ober Altenburg 13.

Möbliert. Wohn
und Schlafzimmer
(mögl. getrennt) zu ſofort
oder ſpäter geſucht. Angeb.
erbittet Ernſt Schnelle, i. Fa.
Fr. Stollberg, Buchhandlg.

Im Zentrum der Stadt
für Bürozwecke

ieeres Zimmer
geſucht. Offerten unter
O M 821 an die Exp.
dieſes Blattes.
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Das Ende der Elſa Boldt,
Ein Drama in den Bergen

von
Stefan Leitner.

Es war ärgerlich und konnte für das übrige Gepäck
zeitraubend ſein. Angeſichts des entzückenden Ortes wurde
es nicht ſchwer, hier den Zug zu verlaſſen, wobei man aller
dings hoffen mußte, gute Unterkunft zu erlangen.

Zu ihrem Erſtaunen ſahen ſie, daß auch das große Ge
nach Lauſanne dirigiert war, hier ausgeladen wurde.

e.
„Jſt dieſes etwa Lauſanne?“
„Nein, es war ein Ort, den ſie bis dahin nicht kannten.

Es war abentewuerlich genug. Vor dem Bahnhof grüßte der
Lenker eines Hotelwagens.

„Erwarten Sie uns etwa?“ fragte der Freiherr ungläubig.
„Freiherrn von Granichloff mit Familie!“ entgegnete der

Kutſcher gutgeſchult.
Man ſah ſich an und lachte. „Ein Witz! Offenbar ein

Witz!“ meinte der Freiherr.
Die Laune war ihnen nicht verdorben. Jm Gegenteil.

Man war geſpannt auf weitere Ueberraſchungen.
Hotel Monte Roſa nahm ſie auf. Ein Salon mit zwei

angrenzenden Schlafräumen und Bad war bereitgehalten.
Die Ausſicht aus den Zimmern war herrlich.
Jn jungfräulicher Reinheit leuchtete der neue Schnee der

Bergesgewaltigen. Die Luft war ſo rein und klar, daß
man inmitten des Winters das Bedürfnis hatte, die Fenſter
zu öffnen.

Am gleichen Tage noch nahm man die nächſte Um
gebatng in Augenſchein. Es war ein Kurort, nicht eben in
Mode, der doch mit allen Einrichtungen der reklameſicheren
Konkurrenz wetteiferte. Dafür war das Publikum dezenter,
ausgewählter, als in den Kurorten, die mehr dem Flirt
und dem Vergnügen, als der Kur zu dienen bereit ſind.

Eigentliche Kranke gab es aber auch hier nicht.
Es gab immer etwas Neues. Bald war Promenaden-

konzert, bald ein Tanztee im Hotel. Ausflüge waren bequem
und ſicher. Schön war es auch, vom wohldurchwärmten
Wintergarten nur die ewigen Majeſtäten zu betrachten.

Zuweilen ſah man wie Stecknadelköpfchen Hochtouriſten
an den gegenüberliegenden Wänden langſam, langſam ſich
emporarbeiten. Einen Strohhalm breit in einer Stunde.
So ſah es in der Entfernung aus.

Eines Tages unternahm man eine Fahrt mit Pferde-
ſchlitten, die den Nachmittag über andauern ſollte.

Jn einem Ort, den man durchfuhr, fand ſich ein gut-
gehaltenes Gaſthaus alten Stils. Dort wollte man den

Kaffee nehmen. lDer zuvorkommende Wirt komplimentierte die noblen Gäſte
durch die Schankſtube in ein abſeits gelegenes Herrenſtüb-
chen. Als man dort aber eintrat, bot ſich eine beſondere
Ueberraſchung. Vom Tiſch erhob ſich, ſichtlich erfreut
Baron von Porkau!

Sollte denn das Wundern kein Ende nehmen? Wie
in aller Welt kommen Gutsnachbarn darauf, ſich in einem
abgelegenen Schweizer Gaſthaus unverſehens wiederzu

finden?! t
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Agnes war in ihrer guten Laune nicht minder erfreut,
einen guten und lieben Bekannten zu ſehen.

„Sind Sie hier ſeßhaft, Herr Baron, oder nur im Fluge
vorbei?“ Dabei muſterte ſie neugiertg eine auffallend
ſchöne brünette Dame, die an des Barons Tiſch mit ihm
geſeſſen hatte und nun aufſtand, um die Vorſtellung zu
erwarten.

„Seßhaft, gnädiges Fräulein! Um ſo ſeßhafter, wenn
Sie es gleichfalls ſind!“ Das letztere ſprach er etwas ge
dämpft, wie es Agnes erſchien. Sie nahm die Schmeichelei
in fröhlicher Sicherheit auf.

Dann ſtellte Baron von Porkau vor.
klangen. Man ſetzte ſich nieder.

„Wie um aller ſechshundert Heiligen willen, kommen Sie
hierher, Baron

„Auf die tollſte Art! Jn Bern Agnes horchte
auf „ſteige ich fröhlich in meinen Zug, der mich nach
Baſel und dann nach Deutſchland bringen ſollte. Entweder
bin ja nun ich in den falſchen Zug geſtiegen oder der Zug
iſt falſch gefahren. Vielleicht iſt das auch hier ein Stück
Deutſchland, welcher Art ich alſo ganz richtig gelandet wäre.
„Jch weiß es nicht!“

„Und Jhr Gepäck?“
„Das iſt das tollſte! Es war hier!“
„Wir leben in einer Welt voll Rätſel!“
„Und mir miſchte ſich die fremde junge Dame mit

wohlklingender Stimme ein, „mir ging es genau ſo. Nur
kam ich von Lauſanne. Und es iſt unglaublich jetzt
ſagt mir der Stationsvorſteher, der es doch wiſſen muß, daß
zwiſchen hier und Lauſanne überhaupt keine direkten Züge
verkehren. Jch bin doch aber nicht umgeſtiegen! Der
Mann hat mich angeſehen, als zweifle er an meinen ge
ſunden Gaben!“

Agnes war blaß geworden. Sie wagte nicht, ein Wort
zu ſagen, eine Frage zu ſtellen. Was ſollte es? Hier
waren Menſchen, die auseinanderſtrebten, auf einen Punkt
gebracht, den ein anderer beſtimmte! Hier wurde Schickſal
geſpielt! Jn furchtbarſter Weiſe wurden Karten gemiſcht zu
Teufelsſpiel, zu Todesſpiel vielleicht! Es war entſetzlich,
daran denken zu müſſen! War das die Gabe der Kopra,
daß ſie als Wiſſende unter Harmloſen ſitzen mußte?
Dann war ſie eine Macht der Rache!

Der Mann in Bern! Sie ſpürte den
den ſie empfand, als ſie hinter ihm ging!

„Mir iſt es gleich!“ fuhr die fremde Dame in ihrer
Schilderung fort. „Es iſt entzückend hier. Und ob ich auch
eigentlich nach München reiſen wollte in dieſer entzücken
den Bergeinſamkeit mit allem Komfort fühle ich mich wohl.
Hier fühle ich mich glücklich! Jch gehe hier nicht wieder fort!“

DDer Nachmittag verlief angeregt. Nur Agnes war
ſchweigſam. Sie beobachtete. Oft kam es Agnes ſo vor,
wenn der Baron ſich an ſie wandte, als lenke die Fremde
ſeine Aufmerkſamkeit abſichtlich wieder auf ihre eigene Per
ſon. Jedenfalls war der Baron unſicher und erſchien in ſol
chem Augenblick, als treibe er Spiel, das ſeiner offenen

Die Namen ver-

Schauder noch,

ſtolzen Natur zuwider ſein mußte.
„Hier bin ich glücklich“ hörte ſie noch das Wort der

Fremden. Streifte nicht ein raſcher feuriger Blick den Ba
ron? Er reagierte nicht darauf.



heraus, daß der Baron
Zum Abendeſſen wollte

und die fremde Dame eine Stit
und auf Schneeſchuhen zurückwollten.
man ſich gegenſeitig erwarten.
Man ſtieg in den Schlitten. Das Sportlerpaar ſchnallte

ſich hinter ihnen die Schneeſchuhe an. Dann ſauſten ſie
auf der abſchüſſigen Chauſſee mit „Ski Heil“ an dem ſtark
bremſenden itten vorüberW u War Namen der Dame verſtanden?“ fragte

Agnes die Mutter.
„Nein, Kind. meiſt verſteht man ja nicht. Olt oder

Wolt. oder ſo ähnlich war es wohl
Agnes aber ſah mit ſtarren Augen fern, fern über die

Berge in Schemen und Schatten und graue Gedanken.
Am Abend ſagte der Baron unvermutet ab. Er fühle

ſich verpflichtet, ſeiner Dame Geſellſchaft zu leiſten, die eine
leichte Verſtauchung erlitten habe.

Es war nicht ganz ſo, we er es darſtellte. Die kleine
Prellung beſtand, aber er ſelbſt war es, der ſeiner Dame
anriet, ſich zu ſchonen. Es lag ihm daran, Agnes zu
ſprechen, doch wandte er dieſen kleinen diplomatiſchen Kniff
an, ſeine Dame fernzuhalten.

Wirklich ließ die junge Witwe ſich überzeugen, daß ſie
früher als ſonſt der Ruhe pflegen müſſe. Mit einem zärt
lichen Blick verabſchiedete ſie ſich von dem jungen Baron.
Ein jeder mußte ſie für Liebesleute halten.

Es war gegen 9 Uhr, als der Baron ſich freigemacht
hatte. Trotz der ſpäten Stunde und in der Gefahr, un-
höflich zu erſcheinen, eilte er noch zum Hotel Monte Roſa
hinüber. Granichloffs wollten eben aufbrechen, da erſchien
der Baron in abſonderlicher Haſt und ſchlecht verhehlter
Erregung.

Er hat etwas gutzumachen! ſtellte Frau Selma befrie-
digt feſt.

ſah ihm groß in die Augen. Sie rätſelte noch
immer an unentwirrbaren Dingen.

„Jch bitte vielmals um Entſchuldigung Die ſpäte
Stunde aber ich konnte es wirklich nicht übers Herz
bringen, die nachbarliche Freundſchaft mit dieſer kalther
zigen Liftboymeldung ſich beſcheiden zu laſſen! Darf
ich mich noch einen kleinen Augenblick Jhrer Geſellſchaft
freuen

Die Worte waren an alle gerichtet. Nur Frau Selma
ſah ſtolz auf ihre Tochter, die unter einer plötzlichen Er
kenntnis errötete. Der Freiherr ſchmunzelte. Herzensſache

Frauenſache!
Es iſt immer noch ſo! ſtellte er feſt. Ein junger Mann

wird verheiratet! Von der Mutter oder von der Schwieger
mutter. Ganz egal. Hernach iſt ſie die Auserwählte.“

„Wie geht es Fräulein Fräulein fragte Agnes
ſcheinbar gleichgültig. Es wurde nicht bemerkt, wie ſie ſich
aufraffen mußte zu der Frage.

„Boldt!“ entgegnete der Baron. „Habe ich die Dame
übrigens als Fräulein vorgeſtellt? Sie hat das Recht,
ſich Frau zu nennen. Jhr Verlobter fiel. Sie bekam das
Recht, ſich Frau zu nennen. Es handelt ſich übrigens
nur um eine mehr als geringfügige Stauchung des Knöchels,
wie ſich erfreulich herausſtellt.“

„Jſt denn Boldt ihr Mädchenname?“ beharrte Agnes.
„Jawohl, gnädiges Fräulein. Soweit ich vrientiert bin,

hieß der Verlobte Stauffer. Sie nennt ſich nun Frau
oder Fräulein Boldt.“

(Fortſetzung folgt.)

kine Reiſe zu den S5kernen,
Von Dr. H. W. Behm.

Wer kennte ſie nicht, die wunderſamen Erzählungen all
derer, die in kühnem Fluge uns phantaſievoll in Täler und
Schluchten unſerer Nachbarwelten führen! Mond- und Mars-
menſchwunder, jeder ſchon hat davon gehört. Weniger zugäng-
lich erſcheinen unſere Planeten oder Wandelſterne, die gleich
unſerer Erde um die Sonne kreiſen, dem ſtilleren Gelehrten
ſchlechthin. Auch er iſt wohl bemüht, den Bau anderer Weltemn
zu enträtſeln, aber er vertraut weniger der Phantaſie,
als der kaum noch überſehbaren Regiſtratur zahlloſer Appa-
rate der ſyſtematiſchen und phyſikaliſchchemiſchen Sternfor
ſchung. Ver beſtmöglichſte Querſchnitt unſeres heutigen Wiſ-
ſens von unſeren Planeten würde dann ergeben, daß bei-
ſpielsweiſe unſere ſonnenfernſten, großen Planeten Saturn,
Uranus und Neptun auf noch wenig entwickelte Himmels-
körper ſchließen laſſen, die noch von keiner eigentlichen
Gashülle oder Atmoſphäre überlagert ſind. Letztere ver

ſinkt vielmehr in inneren Gasmaſſen der vermutlich noch

nommen hatten

Der rieſenhafte Großplanet Jupiter von etwa der dreifach

e h

bentg abgerühlten Wandelſterne. Noch
Sonnen an und Saturns reizvolles Ringſyſtem dürft
äußerſt flacher Gürtel kleiner Körperchen zu deuten ſein
die vielleicht Entwicklungszuſtände zu künftigen Monden ſind.
Maſſe aller übrigen Planeten zuſammen hat ſeine Dberage

wahrſcheinlich ſchon zu einer ſchwache Kruſte en
die zuweilen von von glütenden Maſſen oder Gaſen

Innern durchbrochen wird. Entwicklungsgeſchichtlich würde
Venus auf Jupiter zu folgen haben, die der Volksmund als
wohlbekannten Morgen und Abendſtern gar reichlich mit
ſinnigen Märchen bedacht. Allenthalben ſcheint Venus vhn
ähnlicher Beſchaffenheit zu ſein wie einſt unſer Erdſtern
vor vielen Jahrmillionen zur Steinkohlenzeit vhne Säuge
tier, ohne Blütenduft und Vogellaut. Wenigſtens deutet
die Venus bei dichter Atmoſphäre auf dies längſt vervauſchte
Zeitalter unſerer Erde hin. Allenfalls könnten die Polax-
gebiete des Venusſterns höheres Leben tragen.

Ziemlich genau bekannt, wenigſtens der Geſtaltung nach,
iſt das Land unſerer allernächſten Nachbarwelt, des Erde
mondes. Schon längſt hat dieſer altertümliche Geſelle ſeine
Helium- und Waſſerſtoffgashülle, ſeine Stickſtoff- und Sauer-
ſtoffgaſe im Weltraum verflüchtigt und treibt als reichlich
abgekühlter Weltenkörper um die Erde. Ein bisweilen grüner
Anflug in Mondbergſchluchten und Kraterböden ſcheint grü-
ner Eiſenkieſelmaſſe ſeine Entſtehung zu verdanken. Jrgend
welches Leben auf dem Mond iſt ausgeſchloſſen. Wie ſtünde
es in dieſer Hinſicht aber mit Mars, der rötlich ſtrahlend am
nächtlichen Himmel glimmt? Alles deutet darauf hin, daß
er die Erde entwicklungsgeſchichtlich wohl ſchon überholt
hat. Eine Welt mit ausgeſprochenem Wüſtencharakter, einer
im Mittel eiſigen Temperatur und ſchwach vulkaniſcher Tätig-
keit. Hierbei würden die vielumſtrittenen Kanäle den Ver-
werfungsriſſen der Erde und die flachen Becken den Salzſeen
etwa unſerer Wüſten entſprechen. Reichliche Eismaſſe ſcheint
das ſüdliche Marspolargebiet aufzuweiſen, das vielleicht als
Tiefland oder Meeresboden aufzufaſſen iſt. Für höher ge-
ſtaltetes Leben dürfte kaum noch Spielraum ſein, wenn
auch in den Polgebieten nieder entwickeltes Leben ſich
kümmerlich erhalten haben könnte. Bedeutſame Veränderun-
gen zeigte Mars auf ſeiner Oberfläche im Juli 1922, worüber
die amerikaniſche Forſchung annimmt, daß es ſich bei den
beobachteten Fleckenphänomen um große Wolkengebilde han
delt. Neuerdings ſpricht wieder der engliſche Aſtronom T.
M. Ryves ſeinen Beobachtungen zufolge von der möglichen
Bewohnbarkeit des Mars. Die Veränderungen der Mars-
färbung ließen ſich am ungezwungendſten erklären, ſobald
man ſie mit Pflanzenleben in Zuſammenhang brächte. Mars
würde Luft und Waſſer, eine beträchtliche Vegetation und
demzufolge auch begabte Weſen, menſchengeartet, beſitzen.
Jmmerhin verblaßt dennoch unter der Luft neuerer Er
kenntniſſe der ſchöne Traum vom Marsmenſchen, mit dem
wir doch einſt ſo oder ſo anbändeln könnten. Dies hindert
jedoch nicht anzunehmen, daß der Mars, vor langen Zeiten
vielleicht einmal mehr irdiſch gewertet, doch höheres Leben
trug. Er könnte ſehr wohl einmal Lebensenergien entfaltet
haben, die ſelbſt wieder über das Hirn des Menſchen noch
reichlich weit hinausgegangen wären. Daß unter der Milliar
denzahl von Weltenkörpern ſicherlich manche Leben tragen,
iſt kaum zu bezweifeln. Nicht in jedem Falle braucht dieſes
Leben irdiſch, es könnte zuweilen ganz anders geartet ſein,
hier einer mehr mit Schwefel, dort einer mehr mit Phos-
phor oder dort wieder einer mehr mit jeweils anderem
Stoffen vorherrſchend geſchwängerten Lufthülle angepaßt-
die Formgeſtaltung des Organiſchen, des Belebten, kann von
Fall zu Fall ganz anders als bei uns auf Erden ſein
Altersgrau wie unſer Erdmond iſt auch der an Größe ihn
nur wenig übertreffende Planet Merkur, der zur Dämmerung
als gelblich flackerndes Sternchen tief am Horizonte hängt.
Schon mehr ein Mondonkind der Sonne ſcheint er kaum noch
eine Gashülle zu beſitzen. Ein abgeblühtes Sternchen, bald
reif, ſeine Stoffe zu irgendwie neuem Werden kataſtrophal
abzugeben.

Der Menſch nun, der die Weltwunder mit Theorie und
Phantaſie bezwingt, könnte vielleicht doch einmal zu einem
Reſultate kommen, d. h. zu Planeten reiſen oder wenigſtens
Verſtändigungszeichen von dort erhalten. An Verſuchen fehlt
es nicht, doch ſind wir trotz aller fortgeſchrittenen Technik noch
ſicher weit vom Ziel. Jüngſt hat wieder ein gewiß trefflicher
Jngenieur Oberth die Herſtellung eines Flugapparates pro
pagiert, der raketengleich unter entſprechendem Drucke Gaſe
ausſtoßend durchs Weltall ſauſen könnte. Durch Hintereinan-
derſchaltung mehrerer Raketen würden ſich die Geſchwindig
keiten addieren. Der Konſtrukteur denkt an eine raffiniert
ausgeſtattete Doppelrakete von etwa 11 Zentnern Gewicht,
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die nach der Sausfahrt an einer beſtimmten Geſetzen zu
folge berechenbaren Stelle die Erde wieder erreicht.
Einzelnes darüber wiſſen will, leſe Oberths diesbezügliche
Ausführungen Zwei Luftſchiffe würden die Rakete vor
ihrem Abflug zunächſt einige Tauſend Meter hoch
tragen. Zahlreiche Nebenapparate würde die Rakete führen,
um nach ihrer Rückkehr wiſſenſchaftliche Ableſungen mancherlei
Art zu geſtatten. Selbſt an eine Rakete, die Menſchen tragen
könnte, denkt der findige Jngenieur, die nicht weniger als
8000. Zentner wiegen und I Millionen Goldmark ver
ſchlingen würde. Mittelſt eines Taucheranzugs könnten ſich
die Reiſenden aus dem Apparat herausbegeben und ſich mit
einem Seil wieder hineinziehen. Würde eine ſolche Rakete
eiren rieſigen Spiegel aus Natrium tragen, ein Drahtnetz,
deſſen Maſchen durch ſpiegelndes Metallblech ausgefüllt wer
den, ſo würde dieſer Spiegel eine derartige Menge Sonnen
l'cht zurückſtrahlen, daß damit der Weg nach Spitzbergen eis-
frei gehalten werden könnte. Ein gewiß kühner Gedanke, die
Tiefen des Weltalls zu überbrücken, aber eben auch ein Ge
danke nur, wenn auch vielleicht der beſte ähnlicher Art bis
heutigen Tags. Berechtigte Kritik bleibt nicht aus, und fände
ſich ſelbſt der gute Finanzmann für das Unternehmen, ſo
werden wir und unſere Enkel wohl getroſt noch warten
können, bevor eine Fahrt zu den Nachbarwelten, vielleicht
auf Nimmerwiederſehen, zur Gewißheit wird.

Bunte Zeitung.
Toilettengeheimniſſe in der Tierwelt. Wenn man beob

achtet, wie eine Ente alle paar Augenblicke mit ihrem breiten
flachen Schnabel über die Federn ihres Schwanzes hinfährt,
ſo erſcheint das dem Laien als ein recht kurioſes Benehmen.
Der Kenner aber verſteht ſehr wohl den Grund dieſes Ver
fahrens; er weiß, daß die Ente eine offene Oeldrüſe gerade
über dem Schwanz hat und daß ſie mit dem Schnabel dieſer
Vorratskammer Oel entnimmt, um ſich damit ihre Haut
einzureiben. Alle Waſſervögel beſitzen eine ſolche Oeldrüſe,
die ihnen das wichtigſte ittel für ihre Toilette liefert;
ſie halten nämlich dadurch ihre Federn glatt und waſſer-
dicht. Täten ſie dies nicht, ſo würde das Gefieder mit
Waſſer vollgeſogen und ſie r anſtatt ihnen beim
Schwimmen zu helfen. Wenn ein Sperling, der über dieſes
Mittel nicht verfügt, in tiefes Waſſer fällt, wird ſein Ge
fieder ſo naß, daß es ihn herunterzieht und er ertrinkt.

ehe manche Landvögel ſind ähnlich ausgeſtattet. Der
Wiedehopf z. B. verfügt über einen Fettſtoff, der ihm die
ſelben Dienſte leiſtet wie den Herren die Brillantine beim
Einfetten ihres Schnurrbarts. Beim Nashornvogel iſt mit
dem „Hautereme“, den ihm ſeine Drüſe liefert, gewiſſermaßen
auch noch die Schminke verbunden, denn das leuchtende Gelb
am Hals und den sehr dieſes Vogels rührt von der
häufigen Benutzung der ſtark gefärbten Fettigkeit her, die
alſo ein natürliches Färbemittel darſtellt.

Unter den frei lebenden Tieren herrſcht große Reinlich-
keit. Selbſt die verachtete Ratte verwendet einen großen
Teil ihrer Zeit darauf, ſich ſauber zu machen, und beim

iſt das „Sichputzen“ ja allgemein bekannt.
Vom König der Tiere bis zur gewöhnlichen Hauskatze herab
waſchen und kämmen alle Katzen ihr Fell, und ſie be-
nutzen dabei die rauhe Zunge als eine Art Schwamm. Als
Erſatz für Puder dient den Vögeln der Staub. Viele von
ihnen lieben es, ein ausgiebiges Staubbad zu nehmen; ſie
rollen ſich im Sande herum, bis ihr. Gefieder mit Staub
ganz voll iſt, und ſchütteln ihn dann wieder ab. Auch Bäder
in Waſſer haben viele Landvögel ſehr gern, und wenn man
früh genug aufſteht, ſo kann man eine zahlreiche Bade eſell
ſchaft der verſchiedenſten Vogelarten beobachten, die alle in
irgendeinem Weiher ihre morgendliche Reinigung vornehmen
Alle Tiere, groß wie klein, gen ihre beſonderen Toiletten
geheimniſſe, denen der Menſch nur durch genaues Studium
auf die ur kommt. Die Dickhäuter, wie Elefanten und
Rhinozeroſſe, bevorzugen das Schlammbad. Merkwürdig iſt
es, einen Elefanten ſich mit Schlamm ſo lange zu
ſehen, bis der Schlamm von Kopf bis zu Füßen den üſſel
träger dicht bedeckt. Dieſe Schicht läßt er dann in der
Sonne trocknen; dann zerſpringt die Decke und nimmt beim
Abſchütteln die vielen Schädlinge mit, die ſich in der Haut
des Tieres feſtgeſetzt haben und es ſo ſehr quälen.

Ein remserlebnis der Kaiſerin Eugenie. Die Pariſer
ger „Petite Bleue“ gibt einige Einzelheiten aus dem

eben der Gemahlin Napoleons III. zum beſten. Man lieſt
da von folgendem amüſanten Erlebnis der Kaiſerin in Kon
ſtantinopel: Als ſie im Jahre 1869 auf der Rückreiſe von
Aegypten am Goldenen Horn haltmachte, erſchien der Sul-
tan perſönlich am Bahnhof, um die Kaiſerin der Franzoſenabzuhvlen. Indeſſen durfte er ihr nach mohammedoniſchen
Brauch nicht ſeinen Arm anbieten. Er begleitete ſie alſo
zum Bosporus, wo ſie in einen kleinen Kahn wer um
ans andere Ufer zu gelangen. Aber es ſtellte ſich heraus,daß in dieſem Kahn nur ein Platz, und zwar der für den
Sultan, vorhanden war. Dieſer ſetzte ſich ohne weiteres
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und erſuchte ſie, auf ſeinen Knien Platz zu nehmen. Die
Kaiſerin, die darüber einigermaßen erſtaunt war, wagte
indeſſen nicht, ihrer Ueberraſchung Ausdruck zu verleihen.
Jm Verlauf des Beſuches kam Kaiſerin Eugenie der Ge-
danke, daß es wohl ſchicklich ſei, ſich nach der Lieblingsfrau
des Sultans zu erkundigen, und ſie äußerte den Wunſch,
die Sultanin kennen zu lernen. Obwohl der Sultan von
dieſer Bitte nicht ſonderlich entzückt war und ſich eine pein-
liche Verlegenheit auf ſeinen Zügen malte, wurde ſie er-
füllt. Man begab ſich alſo zum kaiſerlichen Harem. Die
Kaiſerin bemerkte die Sultanin auf einem Diwan und ging
auf ſie zu, um ihr die Hand zu geben. Da geſchah etwas
Unerwartetes. Die Favoritin konnte offenbar ihre Eifer-
ſucht nicht verbergen ſie ſprang auf und verſetzte der Kaiſe-
rin einen Stoß in die Magengrube, daß ſie umſank. Der
Sultan fing ſie noch rechtzeitig auf und wurde nicht müde,
ſich zu entſchuldigen. Mit der eiferſüchtigen Gemahlin ent
ſpann ſich ein hitziges Geſpräch in türkiſcher Sprache, während
goldſtrotzende Eunuchen auf ſilbernen Platten ſchwarzen
Kaffee anboten. So gern Eugenie dem Sultan gefällig ſein
mochte, wies ſie den Kaffee doch zurück. Nach dieſer merk-
würdigen rünng im Harem bot der Sultan wider alle
türkiſche Sitte der Kaiſerin ſeinen Arm und flehte ſie an,
nichts von dieſem Zwiſchenfall dem Kaiſer mitzuteilen

Ein neues Mittel gegen Lungenentzündung. Von Rom
kommt die Nachricht über eine ſenſationelle mediziniſche Er
findung, welche von einem dort lebenden jungen Biologen,
Dr. Alexander Tomarkin, gemacht wurde, und ſich auf ein
neues Heilverfahren für Pneumonie (Lungenentzündung) und
BronchoPneumonie (Entzündung der Lunge und der Luft-
wege) bezieht.

Die Entdeckung beſteht in der Anwendung eines neuen,
von Tomarkin erfundenen und hergeſtellten bakterientöten-
den Mittels, das den Namen „Antimicrobum“ führt und,
in den menſchlichen Körper eingeführt, die Bakterien, durch
welche die genannten Krankheiten verurſacht werden, radikal
zerſtört. Die Erfindung dieſes Mittels iſt das Reſultat vieler
Jahre mühevoller Arbeit, die Tomarkin, mit den größten

Natur kämpfend,daran gewendet hat, jene Prinzipien der modernen Chemo-
therapie auf die Behandlung der genannten Krankheiten an
zuwenden, welche die allgemeine Steriliſierung des menſch
lichen Körpers mit Hilfe ſpezieller, bakterizider Mittel be
zwecken, wobei man in der Herſtellung dieſer Mittel, ſpeziell
auf die zerſtörende Wirkung derſelben, auf die beſonderen
in Frage kommenden Bakterien abzielt, ein Prinzip, das
ſich beſonders in der chemiſchen Therapie der luetiſchen Krank-
heit erfolgreich erwieſen hat.

Das neue Mittel wurde in der Univerſitätsklinik in Rom,
unter der Kontrolle des Primarius ren Nazari, Mit-
arbeiters de sberühmten Profeſſors Marchiafava, einer ein-
gehenden Prüfung unterzogen, und die Reſultate in der
„Reviſta Oſpedaliera“, einer der führenden italieniſchen Zeitſchriften, zeigen, daß, während die Mortalität in jenen
Fällen von Pneumonie, in welchen „Antimierobum“ nicht
angewendet wurde, 35 Prozent betrug (eine Ziffer, die 2
lich genau mit dem laut Dandesſtatiſtik aller italieniſchen
Spitäler ſich ergebenden DurchſchnittsMortalitätsziffer von
35 Prozent gut übereinſtimmt), die Mortalitätsziffer in
jenen Fällen, die mit „Antimierobum“ behandelt wurden,
auf etwa 2 Prozent reduziert hat. Tatſächlich iſt von 60 Pa-
tienten, die an Pneumonie und Broncho-Pneumonie litten,
nur ein einziger geſtorben, alle anderen wurden eheilt.

Ferner hat auch die Militärverwaltung Verſuche mit
„Antimierobum“ in dem Militärſpital in Rom durchgeführt,
die ebenfalls vorzügliche Reſultate erbracht haben.

Um die ungeheure Tragweite dieſer Erfindung würdigenzu können, muß man bedenken, daß von allen Todesfa len
etwa 12 Prozent von Pneumonie und Broncho-Pneumonie
verurſacht werden.

Jm Deutſchen Reiche ſterben beiſpielsweiſe ca. 1000 000
Menſchen jährlich, wobei Pneumonie und Broncho-Pneumonie
in ca. 120000 Fällen die unmittelbare Todesurſache iſt.
Die Todesfälle, die mittelbar von den genannten Krank-
heiten herbeigeführt werden, dürfte zie Zahl An über
treffen. Wenn es denn doch möglich iſt, die nzahl der
Todesfälle aus dieſen Urſachen im Verhältnis von 60:2 zu
reduzieren, ſo bedeutet dies, daß im Deutſchen Reiche allein
jährlich mehrmals 150-200 000 Perſonen vom Tode ge
rettet werden können. Die Erfindung Tomarkins ſteht dem
zufolge an Bedeutung für die leidende Menſchheit in nichts
denjenigen Jenners, Paſteurs oder Berings nach.

Wie wir hören, ſind derzeit Verſuche Tomarkins im Gange,
die Prinzipien, die ſo offenbar erfolgreich in der Bekämpfunder genannten zwei Krankheiten angewendet wurden, aus
auf die Bekämpfung der Lungentuberkuloſe anzuwenden. Die
Ergebniſſe dieſer Verſuche ſind außerordentlich vielver-
ſprechend. Wie wir erfahren, wird der hervorragende junge
Gelehrte recht bald in der Lage ſein, auch die Reſultate dieſer
Verſuche zu publizieren, und man kann offen, daß ſeine
Beſtrebungen, die ſchwerſte Plage des enſchengeſchlechts
zu bekämpfen, von dem gleichen Erfolge begleitet werden.

Die Braut unter dem Hammer. Ein junger Mann in
einem Dorf in der Nähe von Bellinzona wurde, wie Genfer
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Blätter berichten, ſeiner Braut überdrüſſig, nachdem er mit
ihr ein Jahr verlobt war, und bat ſie, ihn von ſeinem

erſprechen zu befreien. Das Mädchen war auch damit
einverſtanden, aber nur unter der Bedingung, daß ihr der
Bräutigam einen Mann unter ſeinen Freunden verſchaffe.
„Heiraten iſt ja ein Lotterieſpiel“, ſagte ſie, „und ich ſehe
nicht ein, warum ich mit einem andern nicht ebenſo glücklich
werden ſoll.“ Es wurde nun in dem Kaffeehaus des Dorfes
eine regelrechte Verſteigerung veranſtaltet, bei der ſich die
heiratsfähigen Männer ziemlich vollzählig einfanden. Eine
beſondere Anpreiſung von ſeiten des Auktionators war nicht
notwendig, denn die zu Verſteigernde, ein großes, geſundes
Mädchen von 21 Jahren, ſprach für ſich ſelbſt. Schließlich
wurde ſie für eine Summe von 350 Franken einem jungen
Bauern „zugeſchlagen“. Die Eltern des Mädchens waren
mit dieſem ungewöhnlichen Wege der Verheiratung ihrer
Tochter merkwürdigerweiſe einverſtanden. Das Geld wird
für die Ausſtattung der Braut verwendet werden.

Wölfe am Veſuv. Wie aus Neapel gemeldet wird, hat
man in den dem Obſervatorium des Veſuv nahegelegenen
Ortſchaften rudelweiſe Wölfe feſtgeſtellt. Während kür lich
in San Vito die Einwohner des Dorfes in der Kirche beim
Gottesdienſt waren, wagte ſich ein Wolf bis an die Kirchen-
tür. Die Tür wurde ſofort verbarrikadiert, und ein paar
wagemutige Männer nahmen ſofort die Verfolgung der Wölfe
auf, von denen auch einer zur Strecke gebracht wurde.

Meſſer im Munde von Toten. Bei der Ausgrabung des
Burgwalles zu Göda bei Bautzen in der Oberlauſitz iſt man
auf eine Gräberſtätte mit 20 Skeletten geſtoßen. Jm Munde
der Toten fand man nun in mehreren Fällen meſſerähnliche
Eiſenſtücke. Dieſe Stücke lagen zum Teil ſo, daß ſie zwiſchen
Eck- und erſten Mahlzahn des Oberkiefers förml ein
ezwängt waren und auf beiden Seiten hervorragten; zum
eil waren ſie von vorn nach der Rachenhöhle zu in den

Mund des Toten Dieſe Art der Totenbeigabe bietet
der Forſchung ein Rätſel dar, das bisher noch völlig un-
eklärt iſt. Die Skelette, die über ſpätſlawiſchen Funden
agen, können nicht älter ſein als etwa 700 Jahre, ſind

wahrſcheinlich aber jünger. Man nimmt an, daß die Meſſer
vielleicht mit dem Vampyrglauben zuſammenhängen, indem
man dem Toten gegen dieſe eine Waffe in die Hand
geben wollte; vielleicht ſtellen ſie auch ein Volksmittel dar,
um weitere Peſt und Seuchengefahr zu verhindern. Jn der
„Umſchau“ bittet Dr. Franzel, Bautzen, ihm alle An alts
punkte mitzuteilen, die ſich vielleicht zur Erklärung ieſes
merkwürdigen Totenglaubens darbieten könnten.

Die chemiſche Analyſe des Menſchen. Jm naturhiſtoriſchen
Muſeum zu Waſhington hat man ſich den wiſſenſchaftlichen
Scherz erlaubt, den Beſuchern in Büchſen und Gläſern
vor Augen zu führen, was man alles aus einem Menſchen
machen kann, wenn man ihn chemiſch zerlegt. Aus der
Leiche einer 150 Pfund ſchweren Perſon wurden herge-
ſtellt und ſind im Muſeum aufbewahrt: in einer großen
Glasflaſche zunächſt 96 Pfund Waſſer. Dann in einer
Glasbüchſe 3 Pfund chemiſch reines, aus dem Körper ge
wonnenes Eiweiß, während der Leimgehalt des menſchlichen
Körpers durch eine 10 Pfund ſchwere Tafel dargeſtellt
iſt. Ein anderes Glas enthält das geſamte gereinigte Fett
im Gewicht von 34 Pfund, während aus den Knochen
g. Pfund phosphorſauren Kalkes und 1 Pfund kohlen
ſauren Kalkes gewonnen wurden. An Zucker, Stärke, Fluor-
ealcium und Kochſalz ſind etwa von jeder Verbindung
1 Pfund vorhanden.

Die Antwort. Um die Jahrhundertwende wurde das che
miſch techniſche Laboratorium der Hochſchule zu Hannover
erweitert, und für Wägungen von Säuren ſchaffte man
Gewichte an, die man, um ſie vor den Angriffen der
Säuren zu ſchützen, vergolden mußte. Zuſtändig war dafür
Profeſſor S., ein handfeſter Grobian, der auf der Wetter
fahne des Jnſtituts in altgermaniſcher Tracht, mit einem
Eber kämpfend, verewigt worden iſt. Jhm wurde die Rück
frage der ſo ſparſamen wie ſachlich ahnungsloſen Rech-
nungskammer vorgelegt, die ſich Auskunft darüber erbat,
weshalb man denn vergoldete Gewichte brauche. Urſchrift
lich und poſtwendend ſchickte S. den Brief mit der Be
merkung zurück: „Weil maſſiv goldene zu teuer geweſen
wären.“

Damen mit dem Einglas im Auge vas Neueſte!
Der Bubikopf wird langſam langweilig; das Allerneueſte
der Londoner Mondänen iſt das Monocle pardon, das
Einglas! Wenn man ſich hierzu Spazierſtöckchen, Zigarette,
Stehkragen und Schlips, Bubikopf, FiveStep, Sporthoſe,
Sportmütze, Jockey-Clüub bei den Damen und Armbanduhr,
Seidenſtrümpfe, Battiſttüchlein, Schokolade uſw. bei den
Herren denkt, iſt die Verdrehung der Geſchlechter dieſer ver
kehrten Welt bald perfekt!

l Die atmoſphäriſchen Störungen.
Die atmoſphäriſchen Störungen ſind wohl die ſchlimmſtenFeinde der drahtloſen Telegraphie; an hen Tagen re

ſie einen n higer Verkehr vollkommen unmöglich. WieDr. M. Eſau in der letzten Sitzung der Geſellſchaft für
techniſche Phyſik ausführte, ſind unſere Kenntniſſe über die
Urſachen der atmoſphäriſchen Störungen noch recht unvoll-
kommen. Bisher ſind zu ſelten gleichzeitige Beobachtungen
an verſchiedenen Stellen ausgeführt worden, aus denen ſich
en chlüſſe über den Ausgangspunkt der Störungen ziehen
aſſen.

Nach dem bisherigen Beobachtungsmaterial laſſen ſich zwei
große Gruppen unterſcheiden:; einmal große allgemeine
Störungen, die genau gleichzeitig in Europa und Amerika
auftreten; dieſe ſind durch Beobachtungen von Bäumler
ſichergeſtellt, und zweitens Störungen von lokalem Charak-
ter, die ſich alſo nur über ein beſchränktes Gebiet erſtrecken.
Die verſchiedenen Gegenden der Erdoberfläche zeigen be-
trächtliche Unterſchiede in bezug ſowohl auf die Häufigkeit
als auch auf die Stärke der Störungen. Beſonders die Ränder
der Gebirge ſind nicht ungünſtig, während in Küſtengegenden
manchmal eine faſt überraſchende Freiheit von Störungen
beobachtet wird. Demnach gehört die Wahl des d
die Empfangsſtation bereits zu den wichtigſten Mitteln für
die Bekämpfung der atmoſphäriſchen Störungen; wenn der
Empfänger an einem Ort errichtet iſt, an dem nur wenig
Störungen auftreten, ſo iſt er im Vorteil vor dem mit beſten
Schutzmitteln ausgerüſteten Empfänger an anderem Ort. Jm
Laufe der Jahre ſind ſehr viele Schaltungen zur Beſeitigung
der atmoſphäriſchen Störungen angeprieſen worden. Wie
Herr Eſau launig meinte, iſt bei einigen von ihnen auch
tatſächlich dies Ziel erreicht, aber leider wird bei dieſen
nicht nur die Störung, ſondern auch das Zeichen ſo ſtark
gedämpft, daß nichts zu hören iſt. Als beſtes Schutzmittel
kommt der gerichtete Empfang in Betracht, denn ein großer
Teil der Störungen hat gerichteten Charakter, d. h. er kommt
aus einer beſtimmten Richtung. Wenn dieſe nicht mit der
Richtung der Sendeſtation zuſammenfällt, wird ein Richt-
empfänger zur Abdroſſelung der Störung um ſo wirkſamer
ſein, je ausgeſprochener ſeine Richtwirkung iſt.

Der Vorſitzende gab eine Ueberſicht über die verſchiedene
Möglichkeit und Wirkſamkeit des n Es iſt
heute möglich, eine recht ausgeprägte, einſeitige Wirkung zu
erzielen, allerdings gehört dazu auch ein gewiſſer Aufwand
von Mitteln. So gab Eſau eine Schaltung an, bei der vier
Empfangsrahmen in den Ecken eines Rechtecks von 4 und
16 Kilometer Seitenlänge aufgeſtellt r die Empfangs
ſtation umfaßt alſo eine Fläche von 64 Quadratkilometer.
Zum Setur der Vortragende kurz auf die Verſuche
mit kurzen Wellen ein, denen eine große Freiheit von atmo-
ſphäriſchen Störungen nachgerühmt wird. Auch die inDeutſchland ausge ührten Verſuche haben dieſe Tatſache ſowie

andere Vorteile der kurzen Wellen beſtätigt. Eine große
wirtſchaftliche Bedeutung erwartet Eſau trotzdem nicht von
dieſen Wellen, denn den Vorteilen ſteht der Nachteil gegen-
über, daß eine genügend ſtarke Uebertragung der kurzen
Wellen nur bei Nacht möglich iſt. Große Entfernungen
kommen daher hierbei nur in der Nordſüdrichtung in
tracht, weil in der Oſtweſtrichtung Sender und Empfänger
nicht gleichzeitig Nacht haben.

7

Straßenbahn und Rundfunk.
Eine der hauptſächlichſten Störungsquellen für den Rund

funk ſind die Straßenbahnleitungen. Die Strom
zuführung, die häufig während der Fahrt der Wagen unker-
brochen wird, lIöſt Jnduktionserſcheinungen in den Antennen
aus, die ſich bald durch knackende, bald durch praſſelnde Ge
räuſche bemerkbar machen.

Die Aufmerkſamkeit des r r Reichsamtes war daher ſeit langem darauf gerichtet, dieſen Störun-
en auf den Grund zu gehen und womöglich für Abhilfe zu
orgen. Es ſind eingehende Verſuche unternommen worden.

die einwandfrei die Wirkung der Straßenbahn-Leitungen auf
den Rundfunkempfang und das Maß dieſer Beeinfluſſungen)
erkennen ließen. Aus dieſen Beobachtungen wurde feſtgeſtellt,
daß die Unterbrechungen, die im ſtarken Motorſtrom hervor
gerufen werden und die keinen Lichtbogen bilden, ohne
nennenswerten Einfluß auf die Rundfunkdarbietungen ſind.
Anders verhält es ſich mit den ſchwachen Strömen, die zur
Beleuchtung der Wagen dienen und die infolge der mangel-
haften Beſchaffenheit der an den Leitungen entlang rollenden

trvmzögrungen häufig unterbrochen werden und Licht
bogen bilden, die elektromagnetiſche Wellen entſenden, die
ſich den Rundfunkwellen überlagern. Werden Rollen und der
Fahrdraht infolge Regens naß, dann vermindert ſich die
Störung, die übrigens auch meiſt während der Abendſtunden
beobachtet wird, weil eben zu dieſen Zeiten die Wagen der
Straßenbahn beleuchtet ſind. Die Berliner Straßenbahn-
Verwaltung hat ſich z. B. bereit erklärt, ihrerſeits alles dazu
beizutragen, um die vorhandenen Störungen ſo weit wie
möglich abzuſchwächen. Sie will infolgedeſſen den Beleuch-
tungsſtrom um eniges verſtärken, ſo daß in Zukunft
Störungen durch den Lichtſtrom nicht mehr zu befürchten
5 ollte es tatſächlich auf dieſem Wege gelingen, einen
törungsfreien en u ermöglichen, ſo wäre das für
alle Rundfunkteilnehmer in den großen Städten von aller
größter Bedeutung.
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